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Laßt uns fleißig sein, 
zu halten die Einigkeit im Geist 






HRISTLEICHES FAMILITENBLATT GEGRÜNDET IM JAHR 1877 


A... dich auf, 


fverde licht; denn 
dein Kicht kommt, 
und die Herrlichkeit 
des Herrn geht auf 
iiber dir! 
Denn siehe, 
Finsternis hederkt 
das Erdreich und 
Bunkel die Yälker; 
aber über dir geht 
auf der Herr, und 
seine Herrlichkeit 
erscheint über Dir. 











(Jesaja 60, 1-2) 
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Reuben und Martha Pauls 


Reuben Pauls ist der gegenwärtige 
Exekutivsekretär und Konferenzpre- 
diger der kanadischen M.B. Konfe- 
renz. Er übernahm diesen Posten im 
Sommer 1995, nachdem er und Mar- 
tha zwölf Jahre Pastorendienst in 
der Valleyview Bible (M.B.) Gemein- 
de in Kamloops (BC) beendet hatten. 
Davor dienten sie im Pastorenteam 
der Elmwood M.B. Gemeinde in 
Winnipeg. Und noch früher arbeitete 
Reuben als Makler in der Immobi- 
lienbranche. 

Reuben ist Absolvent des Columbia 
Bible College in Clearbrook (BC), des 
Fresno Pacific College in California 
und des M.B. Bibelseminars, MBBS, 
in Fresno. Gedient hat er in verschie- 
denen Gremien und Komitees der 
provinzialen und nationalen Konfe- 
renzen. 

Reuben und Martha haben drei Kin- 
der: Colleen und Mike Spencer woh- 
nen in Kamloops, Steve arbeitet in 
Abbotsford (BC), und Mark wohnt zu 
Hause während er das neunte Schul- 
Jahr beendet. Reubens Mutter, Mary 
Pauls, wohnt in Kelowna, und Mar- 
thas Vater, John Schulz, wohnt in 
Chilliwack. 


\ for etwa zwei Jahren borgte 
ein Freund unseren Lastwa- 
gen um umzuziehen. Als er in 
der Stadt mit seinem Haushalt un- 
terwegs war, fuhr jemand plötzlich 
in seine Fahrbahn und ein Unfall 
passierte. Der Schaden war groß. 
Das andere Fahrzeug wurde für ei- 
nige tausend Dollar repariert und 
wir fuhren unseres, bis es nicht 
mehr lief, im beschädigten Zustand. 
Ja, wenn zwei solide Gegenstände 
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Zr Weihnachten - eine Zeit wo zwei 


Weltanschauungen aufeinander stoßen 


aufeinanderprallen, fliegen die Brok- 
ken. Im erwähnten Fall war es das 
Blech beider Fahrzeuge. Weihnach- 
ten feiern wir ein andere Art von Zu- 
sammenstoß - nicht von Metall, son- 
dern von Weltanschauungen. Die 
geistliche Welt steht dabei der uns 
sichtbaren Welt gegenüber. In der 
Weihnachtszeit prallen Gottes Welt 
und unsere Welt aufeinander - und 
es dient uns zum Wohl, daß Gott in 
diesem Fall nachgibt. 

Weihnachten ist die Zeit des Jah- 
res, in der wir uns noch einmal vor- 
halten, wie die Welt, in ihrem Zer- 
fall, eine Begegnung mit Gott erleb- 
te. Gott, aus seiner erhabenen Sicht, 
war gewillt, seiner Schöpfung noch 
einmal zu begegnen. Wie wollte er 
das tun? Vielleicht mit einem Zu- 
sammenstoß, wie von einem Lastwa- 
gen und einem Kleinbus? Oder mit 
einem sonderbaren Vorfall in der po- 
litischen Welt? Eine geographische 
Katastrophe? Eine religiöse Umwäl- 
zung? Einen Weltuntergang? Oder 
mit einer zarten Berührung und ei- 
ner gleichzeitigen Einladung? 

Wenn Gott heute die Aufmerk- 
samkeit der Menschheit auf sich len- 
ken will, werden wir den Aufprall 
der zwei Welten überhaupt noch ge- 
wahr? Geht es uns noch wie dem Si- 
meon, wie wir in Lukas 2,25-35 le- 
sen? Kann es sein, daß wir mit unse- 
rer eigenen Weltanschauung, unse- 
ren Tagesplänen, unseren Voreinge- 
nommenheiten, so beschäftigt sind, 
daß wir Gottes Erscheinen und Ein- 
greifen in der Welt übersehen? Hät- 
ten wir im Ersten Jahrhundert ge- 
lebt, wären wir gewahr geworden, 
daß sich Gottes Welt mit unserer 
physischen Welt gekreuzt hat? 

Simeon offenbart einige wichtige 
Charakterzüge. Oft merken wir nur 
die ersten zwei, wie sie in Vers 25 
erwähnt werden: 

..dieser Mann war fromm 
und gottesfürchtig... 

Wir sollten aber weiterlesen und 
uns auch merken, daß er auf den 
Trost Israels wartete. Wir lesen, daß 
der Heilige Geist mit ihm war. Und 
zuletzt fällt uns auf, daß er 

solle den Tod nicht sehen, 
er habe den zuvor den 
Christus des Herrn gesehen. 


Laßt uns diese Charakterzüge be- 
trachten, damit wir Hilfe in unserer 
Einschätzung von Simeon bekom- 
men und erkennen, wie er zu dem 
Verständnis gelangte, daß Gottes 
Hand in seiner Welt eingreifen wür- 
de. 


** Erstens war Simeon ein morali- 
scher Mann. Fromm zu sein bedeu- 
tet, daß er bemüht war seine Bezie- 
hung zu Gott aufrecht zu erhalten 
und nicht nur die Regeln, oder das 
Gesetz, zu achten. (In der heutigen 
Gesellschaft verstehen wir eine ge- 
rechte Lebensweise mehr aus einer 
rechtsgültigen Sicht. Aber in der 
Schrift bedeutet rechtsmäßig zu le- 
ben, ein gutes Verhältnis mit dem 
andern zu haben.) Simeon hatte die- 
se angenehme Beziehung zu Gott. 
Er lebte seinen Prinzipien treu, auch 
wenn er dadurch Unannehmlichkei- 
ten auf sich nehmen mußte. 

Weiter, wenn einer als fromm be- 
zeichnet wird, muß er von anderen 
so eingeschätzt werden. Als fromm 
hätte Simeon sich selber bestimmt 
nicht gehalten. Er war nicht nur be- 
müht, alles korrekt zu machen, son- 
dern auch, daß er die rechten Taten 
verrichtete. Als frommer Mann lebte 
er so wie es sich für einen, der eine 
gute Beziehung zu Gott hatte, ge- 
ziemte. Tief im Inneren seines We- 
sens war es sein Anliegen, Gott als 
Objekt seiner Anbetung in seine Le- 
bensmitte zu stellen. Simeon lebte, 
um Gott zu gefallen. 


** Zweitens offenbarte Simeon Got- 
tesfurcht. Als frommer Mann war er 
gehorsam; als gottesfürchtiger Mann 
war er treu. Einfach gesagt, sein Le- 
ben war konsequent. Man könnte 
auch sagen, er war ergeben oder ge- 
weiht. Er war sich gewiß, daß sein 
Leben vor Gott, wie er ihn kannte 
und erlebte, Wert hatte. (Wenn wir 
überlegen, daß wir irgendwann die 
feste Zuversicht gehabt hätten, Jesu 
Geburt während unserer Lebzeiten 
zu erleben, wäre unsere Hingabe be- 
stimmt auch gestärkt worden.) In 
der ganzen Schrift erkennen wir 
Hochachtung vor Treue. In 1. Ko- 
rinther 4,2 lesen wir: 

Nun fordert man nicht mehr von den 
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Haushaltern, als daß sie für 
treu befunden werden. 


** Ein dritter Charakterzug des Si- 
meons ist der Glaube, den er dem 
ihm Offenbarten schenkte. Nur ein 
aktiver Glaube rief diese Worte im 
Lukasevangelium hervor: 

[er] wartete auf den 

Trost Israels,... [denn] ihm war 

ein Wort zuteil geworden. 

Er glaubte an das Eingreifen Got- 
tes, und wußte, daß er es selber erle- 
ben würde. Uns ist nicht gesagt, ob 
er wußte, wie Gott seinen Sohn der 
Menschheit präsentieren würde, nur 
daß er des Herrn Christus mit eige- 
nen Augen sehen würde. Da kommt 
uns ein ganz eigenartiger Gedanke 
in den Sinn. Simeon war flexibel in 
seinen Erwartungen, wie Gott sich 
unter den Menschen offenbaren 
würde. Andere um ihn herum moch- 
ten eine politische Veränderung oder 
einen gewalttätigen Umsturz erwar- 
ten. Simeon nicht! Er ließ Gott Gott 
sein. Simeon war nicht gewillt, 
durch Wunschdenken Gott auf eine 
Tat oder eine Weise einzuschränken. 

Simeon blieb gelassen, auch wenn 
Gott in der Gesellschaft anders han- 
delte, als Simeon es aus vergangener 
Erfahrung kannte. In unserem Ge- 
hirn setzen wir Gott Grenzen, wenn 
wir denken, daß er immer nur so 
handelt, wie er bisher gehandelt hat. 
Solche Denkweise ruht ausschließ- 
lich auf Tradition. Simeon sprengte 
den Rahmen seiner Erwartungen, 
anstatt seinen Glauben auf Tradi- 
tion zu stützen. Der wahre Glaube 
erlaubt es Gott, so zu handeln, wie 
er es will. 

Wenn wir lesen, 

und der heilige Geist war mit ihm, 
müssen wir schlußfolgern, daß das 
im Gegensatz zur Erfahrung seiner 
Zeitgenossen geschrieben steht. Wir 
rufen uns nochmal ins Gedächtnis, 
daß dieses Ereignis vor der Himmel- 
fahrt Jesu und der Ausgießung des 
heiligen Geistes geschah. Also müs- 
sen wir diese Anwesenheit des heili- 
gen Geistes im Einklang mit den Er- 
scheinungen des heiligen Geistes zu 
besonderen Anlässen oder Situatio- 
nen im Alten Bund (wie zum Bei- 
spiel bei Simson, Gideon, Mose, Jo- 
sef usw.) erforschen. Im Tempelge- 
schehen sehen wir die Auswahl des 
Simeon für die besondere Gabe des 
heiligen Geistes, als Zeichen der 


kräftigen Gegenwart Gottes in der 
Zeit der Geburt Jesu. 

Es ist in Zusammenhang mit dem 
Wirken des Geistes, daß Simeon so 
bevorzugt ist, daß er Jesus bei seiner 
Darstellung im Tempel erkennt. Als 
folgt seines schlichten Gehorsam se- 
hen wir unverhüllt das Zusammen- 
prallen der zwei Welten. 

Genau wie beim Unfall der zwei 
Fahrzeuge — etwas muß weichen - 
genau so ist es mit Gottes Dazwi- 
schenfahren in dieser Welt. Etwas 
muß herhalten - und Gott hielt mit 
der Geburt Jesu her. In einer zarten 
und unauffälligen Weise benutzte 
Gott was ungeistliche Menschen nie 
erfassen können, er ließ die Not gel- 
ten, um sein Bestes herzugeben. Si- 
meon war es durch seine schlichte 
Weltanschaung vergönnt, Gottes 
größte Gabe - so ganz anders, als 
das Treiben der Menschen um ihn 
herum - zu sehen, und war dabei, 
um die von allen unerwartete Tat 
Gottes gutzuheißen. 

Gottes Gabe durch die Mensch- 
werdung seines Sohnes blieb dem Si- 
meon nicht verborgen, weil er es 
nicht verlangte, daß Gott nur in der 
bequemen Ecke seiner eigenen Wün- 
sche wirtschaftete. Und so kam es, 
daß im Aufprall der zwei Welten 
aufeinander, Simeon das Nachgeben 
Gottes mit eigenen Augen sah. 

Es tut uns wohl von Simeon zu 
lernen. Tausende übersahen das 
Eingreifen Gottes in die Menschen- 
geschichte; Simeon sah und erkann- 
te Gottes einschneidendes Wirken. 
Das Ereignis wurde nicht durch 
Donner oder von Fanfare eingeleitet. 
Es geschah durch eine kleine, per- 
sönliche Gabe - die Selbstaufopfe- 
rung des Sohnes Gottes — und Sime- 
on erkannte dabei Gottes Durch- 
kreuzung seiner Welt. Er vergeudete 
keinen Moment im Denken, daß 
Gott es vorher noch nie so gemacht 
hatte. Er beschränkte seine eigenen 
Erwartungen nicht auf das, was er 
sich selber von Gott erwünschte. In 
schlichtem erwartenden Glauben er- 
fuhr Simeon das zarte Einbrechen 
des Gottesreiches. Er erlebte, wie 
Gott seinen Sohn sanft hergab, und 
konnte somit in Frieden in die Herr- 
lichkeit eingehen. Für ihn bedeutete 
das Weihnachtsgeschehen ein Zu- 
sammenstoß zweier Welten. Aber es 
war kein gewalttätiger Aufprall. 
Weil er für Gottes Handeln offen 


war, sah er des Herrn Christ. 

Mögen wir diese Weihnachten wie 
Simeon sein - ohne Behauptung, 
daß Gott nach unserem Denken han- 
delt, aber offen für seine Offenba- 
rung unter uns. Simeon sah den Zu- 
sammenstoß zweier Welten. In sei- 
ner demütigen Haltung, erkannte er 
dabei, daß etwas nachgeben muß. 
Und Gott gab nach; er gab uns Je- 
sus.® (Reuben Pauls) 


Licht der Gnade 
strömt hernieder 
aus dem Himmelszelt, 
bringt ans Herz 
des Vaters wieder, 
segnet nun die Welt. 
Strahlt in 
alle Dunkelheiten 
seinen Trost hinein. 
Hüll uns, 

Licht der Ewigkeiten, 
in dein Leuchten ein! 
Jesus Christus, 
Herr der Gnade, 
heil’ges Weihnachtslicht, 
mit dir über 
unserm Pfade 
Morgenglanz anbricht. 
Durch der Erde 
Dunkelheiten 
leuchtest du voran 
zu dem Tor 
der Ewigkeiten, 
das du aufgetan. 
Alles hast du 
uns gegeben, 
Herr der Herrlichkeit. 
Deiner Liebe 
nachzuleben, 
mach uns, Herr, bereit! ® 
(KÄTE WALTER) 
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Symbole der Adventszeit 


= der Adventszeit bereiten uns die 
vertrauten Anblicke und Klänge 
um uns herum auf das Fest der An- 
kunft unseres Heilands vor. Zur sel- 
ben Zeit werden wir erneut daran 
erinnert, wie sehr unsere Welt Erlö- 
sung braucht. Das Geheimnis der 
Menschwerdung Jesu wird uns in 
den vier Wochen vor dem Weih- 
nachtsfest ebenso erneut bedeutsam. 

Das Wort “Advent” ist lateinisch 
und meint “das Kommen”. Deshalb 
ist die Adventszeit eine Vorberei- 
tungszeit. Sie hilft Christen in der 
Vorbereitung auf das Kommen Chri- 
sti, nicht nur als Baby in der Krippe 
vor 2000 Jahren, sondern auch auf 
Seine Gegenwart in unserem tägli- 
chen Leben und zuletzt auf Sein 
siegreiches Wiederkommen am 
Ende der Welt. 

Die frühen Christen in der westli- 
chen Tradition begingen die Ad- 
ventszeit in zwei Weisen: Manche 
sahen sie als Zeit der Buße, andere 
als Zeit des fröhlichen Feierns. 
Christen in Nordeuropa erkannten 
den Advent als Zeit der geistlichen 
Erneuerung in Vorbereitung auf das 
endgültige Wiederkommen des 
Herrn. Christen in Rom dagegen be- 
trachteten Advent mehr als eine 
Zeit der freudigen Erinnerung der 
Menschwerdung Gottes im Christ- 
kind. 

Heute werden diese zwei Beto- 
nungen in relativer Harmonie wei- 
tergeführt. Sie geben uns Symbole, 
Gebräuche und Traditionen, die uns 
zum Besinnen und zur Erneuerung, 
aber auch zur überschwengli- 
chen Freude und Feier auf 
dem Weg zum Weih- 
nachtsfest helfen. 

Der Adventskranz ist 
natürlich das bekannte- 
ste Symbol des Advents. 
Die leuchtenden Kerzen 
des Kranzes versinnbild- 
lichen das Licht der Welt, 
das die Dunkelheit bezwingt 
und die kalte Winterwelt er- 
wärmt. Die erste Kerze, die am er- 
sten Adventssonntag angezündet 
wird, ist die Kerze der Hoffnung, die 
Jesus mit seiner Geburt brachte. 
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Advent und Weihnachten 


Die zweite Kerze steht für den Frie- 
den - nicht nur den Frieden in der 
Welt, sondern auch den Frieden im 
Herzen. Am dritten Adventssonntag 
wird die Kerze der Freude geleuch- 
tet, weil Jesus uns zeitlose Freude 
gebracht hat, die nicht, wie die 
Freude der Welt, vergänglich ist. 
Am vierten Adventssonntag wird 
die Kerze der Liebe angezündet, 
und der Höhepunkt kommt mit der 
Weihnachtskerze, die im Mittel- 
punkt des Adventskranzes steht. 
Sie ist das Symbol des größten 
Weihnachtsgeschenkes, das Gott 
der Welt in Jesus gegeben hat.® 


(aus verschiedenen Quellen) 
Das Kirchenjahr 


m ersten Adventssonntag be- 
ginnt in der christlichen Welt 
ein neues Kirchenjahr, das vom bür- 
gerlichen Jahr des Kalenders, den 
Julius Caesar im Jahr 45 vor Chri- 
stus einführte, zu unterscheiden ist. 
Schon früher feierten Christen ihre 
großen und kleinen Feste. Vom Kir- 
chenjahr war aber erst seit Ende des 
16. Jahrhunderts die Rede. 
Natürlich könnte die Kirche auch 
ohne das Kirchenjahr auskommen, 
die Sonntage und Gottesdienste wä- 
ren dann meistens einander gleich. 
Die großen Feste wie Weihnachten 
und Ostern würden weiter gefeiert, 
und die Geburt und Auferstehung 
Christi dabei verkündigt, aber viele 
andere, wie der Gründonnerstag, 
Karfreitag, Pfingsten und Trinitatis 
wären in der Gefahr, in Vergessen- 
heit zu geraten. 
Das Kirchenjahr bewahrt 
die Gemeinde vor Gleich- 
förmigkeit und Lange- 
weile. Auch für Predi- 
ger ist es eine Hilfe, 
daß ihm jeden Sonntag 
wechselnde Texte und 
Themen zur Predigt zur 
Verfügung stehen. Da- 
durch kommt in der Ab- 
folge des Kirchenjahres die 
ganze Fülle der Glaubenswahr- 
heiten und -geheimnisse zur Spra- 
che: die Offenbarung der Herrlich- 
keit Gottes in. Jesus Christus 
(Epiphanias), sein Leiden und Kreu- 





zesopfer (Passion), unser Leben aus 
seiner Auferstehung (Ostern), das 
Wirken des Heiligen Geistes (Pfing- 
sten). 

Der Hauptgrund des Kirchenjah- 
res sollte die Freude an Gottes Heil- 
staten, an Seiner Gegenwart und 
der Fülle Seiner Gaben sein. Das 
Kirchenjahr erleben heißt, Christi 
Heilshandeln zu vergegenwärtigen 
und Seine Gegenwart zu feiern. 

Der Weihnachtszyklus selbst wur- 
de erst ziemlich spät dem Kirchen- 
kalendar zugefügt. In der frühen 
christlichen Kirche, vor 312 nach 
Christus, als die christliche Religion 
von Konstantin zur gesetzlichen Re- 
ligion erhoben wurde, bemühten sich 
nur wenige Christen um die Geburt 
Jesu. Sie legten weitaus größere Be- 
deutung auf das Leben Jesu, auf sei- 
nen Tod und die Auferstehung. 

Ein weiterer Grund der Änderung 
in der Weise, in der Weihnachten ge- 
sehen wurde, waren die Ungläubi- 
gen der damaligen Zeit, die Zweifel 
über die gleichzeitige Menschheit 
und Gottheit Jesu aussprachen. Um 
die Menschlichkeit Jesu zu unter- 
stützen, fingen Christen des vierten 
Jahrhunderts an, Weihnachten zu 
feiern. 

Wenn wir Weihnachten feiern, ist 
es nicht nur die Erinnerung an ein 
Ereignis in der Vergangenheit, son- 
dern ebenso bedeutsam für die Ge- 
genwart und Zukunft. Wir können 
Christus heute feiern und uns auf 
sein Versprechen, daß er einmal wie- 
derkommen wird, verlassen, weil wir 
von der biblischen Überlieferung der 
Weihnachtsgeschichte überzeugt 
sind. Wir wissen und bitten: 

Nun ist der Welt ein Licht gegeben; 
denn Jesus kam in unsere Nacht. 
Herr, komme auch in unser Leben, 
du Morgenstern aus Glanz und 
Pracht. 

In der Weihnachtszeit haben wir 
uns das “Licht” als überragendes 
Thema gewählt, weil Christus “das 
Licht der Welt” geworden ist. Die 
Adventskerzen der vier Sonntage 
vor Weihnachten sind Symbole der 
Kraft des kommenden Christus, der 
als Licht der Welt in die Dunkelheit 
der Menschheit eintritt.® 


(aus ideaspektrum und anderen Quellen) 
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Frage: Auf die Frage des Herodes, wo Christus gebo- 
ren werden sollte, antworten die jüdischen Schriftge- 
lehrten mit den Worten des Propheten Micha (5,1). Wa- 
rum zitiert Matthäus (2,6) diese Aussage Michas über 
Bethlehem, als Geburtsort des Messias, anders? 


Antwort: Ehe wir auf diese Frage eingehen, sollten 
wir Micha 5,2 und Mattäus 2,6 nebeneinander stellen: 
Und du, Bethlehem Efrata, die du klein bist 
unter den Städten in Juda; aus dir soll 
mir der kommen, der in Israel Herr sei.... 
(Micha 5,1). 
Und du, Bethlehem im jüdischen Lande bist 
keineswegs die kleinste unter den Städten 
in Juda; denn aus dir wird kommen der Fürst, 
der mein Volk Israel weiden soll (ein Herr sei) 
(Matthäus 2,6). 

Die Schreiber der neutestamentlichen Bücher, vom 
Geist Gottes geleitet, schrieben in griechischer Spra- 
che. Das Alte Testament, die Bibel unseres Herrn und 
der Apostel, war in hebräischer Sprache geschrieben 
worden. Sogar beim Versuch, den Sinn des Hebräi- 
schen genau wiederzugeben, wird der Wortlaut durch 
die Übersetzung ins Griechische entsprechend geän- 
dert. Eine wörtliche Übersetzung ist nicht sinnvoll, 
denn jede Sprache hat ihren eigenen Satzbau. 

Schon recht lange ehe Jesus geboren wurde, hatten 
alexandrinische Juden die hebräischen Bücher des Al- 
ten Testaments ins Griechische übersetzt. Diese Über- 
setzung heißt “Septuaginta” (das heißt: siebzig), da 
nach einer alten Tradition siebzig Übersetzer an der 
Übersetzung mitgearbeitet hatten. Die Septuaginta 
wich hier und da vom hebräischen Urtext ab. Recht oft, 
jedoch, zitieren neutestamentliche Schreiber diese “jü- 
dische” Übersetzung, und daher ist der Wortlaut oft an- 
ders, als wir ihn im Alten Testament haben. 

Manchmal zitieren die neutestamentlichen Schreiber 
den alttestamentlichen Text weder nach dem hebräi- 
schen Urtext, noch nach der griechischen Septuaginta. 
Sie schneiden den alttestamentlichen Text so zu, daß er 
auf die neue Situation paßt. Sie erklären diese Texte, 
sozusagen, aus dem Standpunkt ihrer Erfüllung in 
Christus. Und genau das ist mit Micha 5,1 bei Mat- 
thäus geschehen. Beachten wir einmal die Unterschie- 
de: 

** Matthäus läßt die alte Bezeichnung für Bethlehem, 
nämlich “Efrata”, fallen. Statt Efrats hat er “im jüdi- 
schen Lande”. Es gab nämlich noch ein Bethlehem in 


Galiläa (Josua 19,15), und Matthäus verschafft mit seiner 
Aussage Klarheit, daß Jesus in der alten Davids Stadt, 
etwa sechs Meilen südlich von Jerusalem, geboren wer- 
den sollte. 

** Matthäus sagt das Gegenteil von dem, was Micha 
über das kleine Städtchen Bethlehem gesagt hatte. Mi- 
cha urteilt so über Bethlehem: 

Du bist klein unter den Städten in Juda. 

Matthaus lebhafte Verneinung erklärt Michas Weis- 
sagung von ihrer Erfüllung aus. Durch die Geburt des 
Messias in der Stadt Bethlehem hat dieses kleine 
Städtchen solchen großen und herrlichen Glanz erhal- 
ten, daß Matthäus es nicht mehr fertig bringt, an seine 
geringe Bedeutung in der Vergangenheit zu erinnern. 

(Nebenbei bemerkt, die alte Lutherbibel hat “Fürsten 
Judas” anstatt “Städten in Juda”, wie es jetzt in der re- 
vidierten Lutherbibel steht. Menge hat “unter den Für- 
stenstädten Judas). 

** Zudem steht im Propheten Micha: 
Aus dir soll mir kommen, der in Israel Herr sei. 

Matthäus hat (nach dem Luthertext): 

Denn aus dir soll mir kommen der Herzog, 
der über mein Volk Israel ein Herr sei. 

Buchstäblich heißt es im Griechischen, 

der mein Volk, das Israel, weiden wird 
(so auch Menge). 

Die Gute Nachricht hat “schützen und leiten”. Weil 
Könige in der alten Welt als Hirten angesehen wurden, 
haben einige Übersetzer das “Weiden” mit “Herr sein” 
wiedergegeben. 

Eigentlich geht diese Bezeichnung nicht auf Micha 
5,1 zurück, sondern auf 2.Samuel 5,2, wo von dem Kö- 
nig David gesagt wird: 

Du sollst mein Volk Israel hüten 
und sollst ein Herzog sein über Israel. 

Matthäus hat sich ja nirgends verpflichtet, Micha 5,1 
genau nach dem hebräischen Text wiederzugeben. Den 
letzten Satz aus Micha 5,1: 

welches Ausgang von Anfang 
und von Ewigkeit her gewesen ist, 

hat er überhaupt fallen gelassen. Matthäus nimmt ein- 
fach die Sprache von Michas Weissagung und wendet 
sie neu an. Er erinnert sich an Gottes Verheißung an 
den König David, dessen “Sohn” Jesus war, und daher 
kann er auch ohne Hemmungen 2.Samuel 5,2 auf den 
größeren Davidssohn anwenden. 

Nach der Geburt Jesu in Bethlehem sahen die neute- 
stamentlichen Schreiber das Alte Testament aus neuer 
Sicht. Daher können sie, geleitet vom heiligen Geist, 
nicht nur alttestamentliche Texte frei zitieren, sondern 
sie auch neu anwenden und auslegen. Wir dürfen sie 
nicht beschuldigen, den alttestamentlichen Text falsch 
zitiert zu haben; vielmehr müssen wir uns bemühen, 
sie in ihrer Anwendung des Alten Testaments zu ver- 
stehen. 

Sehr wichtig ist die Tatsache, daß Gott uns den Mes- 
sias gegeben hat, der uns, sein Volk, weiden will (das 
heißt: er schützt und führt uns!).® (David Ewert) 


DEZEMBER 1995 /5 


















An die 
Mennonitische Rundschau: 

Ich möchte mich recht herzlich für 
die Zusendung der Rundschau be- 
danken. Sie ist ein lieber Gast in 
meinem Heim. Besonders die Bibel- 
antworten von Dr. David Ewert 
sind mir zum Segen. 

Wenn ich die Mennonitische 
Rundschau durchgelesen habe, 
gebe ich sie weiter an meine Freun- 
din, die sie auch gerne liest. 

Ich wünsche dem Personal der 
Mennonitischen Rundschau Got- 
tes reichen Segen in der Arbeit. Bei- 
gefügt ist das Geld für ein weiteres 


Jahr. Mary Regehr 
Chilliwack, BC*® 

Sehr geehrtes 

Rundschaupersonal: 


Ich erhalte die Mennonitische 
Rundschau regelmäßig und freue 
mich immer darauf. Da mein Abbo- 
nement abläuft und ich die Rund- 
schau weiter erhalten möchte, lege 
ich einen Scheck bei. Was übrig ist 
geht als Spende zur Ausbreitung des 
Evangeliums in Rußland. 

Mit freundlichem Gruß, 
Martha Schroth 
Winnipeg, Manitoba*® 


Liebe Lorina 

Ich hoffe, daß es Dir gut geht. Es 
ist wirklich schon eine lange Zeit, 
seit wir die Gelegenheit hatten, mit- 
einander zu sprechen. Wir, als Ge- 
meinde, haben das Vorrecht, Robert 
und Hilde Marsch unter uns zu 
haben, und wir freuen uns zu ihrem 


Dienst. Mit freundlichen Grüßen, 
Eileen Walters 
Winnipeg, Manitoba® 

Liebe Lorina 


Guten Abend. Ich schicke Dir 
hiermit den Nachruf meines Man- 
nes. Vielen Dank, daß Du das Le- 
bensverzeichnis veröffentlichen 
willst. Schreibe es so, wie es am Be- 
sten ist. Deine in Christus, 

Annie Enns 
Portage la Prairie, Manitoba® 





Sehr geehrtes 
Rundschaupersonal: 

Da ich im 96. Lebensjahr stehe 
und gesundheitlich nicht auf der 
Höhe bin und ich nun auch meine 
Frau Anna verloren habe und dazu 
viele andere Zeitungen lese, obwohl 
meine Geldeinnahme nur begrenzt 
ist, wollte ich die Mennonitische 
Rundschau schon nicht mehr wei- 
ter bestellen. Da Sie sich aber die 
Mühe gemacht haben, mir zu schrei- 
ben, will ich sie wieder für ein Jahr 
bezahlen. Der Rest des Schecks 
kann für Briefmarken verwendet 
werden. Ihr Kunde, 

Dietrich Wiebe 
Winnipeg, Manitoba® 


Liebe Rundschau 

Es ist Zeit, das Geld für ein Ge- 
schenkabonnement der Rundschau 
abzuschicken; ich lege einen Scheck 
bei. Die Empfängerin schreibt, daß 
sie die Rundschau gerne liest, und 
so will ich sie ihr für ein weiteres 
Jahr zukommen lassen. 

Ich wünsche dem ganzen Personal 
Gottes reichen Segen in dem so 
wichtigen Dienst. Es grüßt Sie 

Jacob Janzen 
Clearbrook, BC*® 


Liebes Rundschaupersonal: 

Ich lese die Rundschau schon 
seit vielen Jahren. Das Format ge- 
fällt mir, auch der Inhalt. 

Ich möchte diesem Schreiben eini- 
ge Beiträge beilegen. Vielleicht kön- 
nen Sie sie gebrauchen. Beiliegend 
ist auch eine Gabe. 

Peter B. Schroeder 
Winnipeg, Manitoba® 


Mennonitische Rundschau 
Herzliche Grüße! Vielen Dank für 
das Exemplar der Rundschau, die 
ich jetzt bestellen möchte. Sie kön- 
nen meinen Namen von der Liste 
des M.B. Heralds streichen. Der 
Herr möge auch in Zukunft die M.B. 
Zeitungen segnen. Grüßend, 
Annie Voth 
Winnipeg, Manitoba® 


Liebe Lorina 
Da ich mehr und mehr hausge- 
bunden bin und die Gemeinschaft in 


Gottes Haus und die Andachten 
nicht so oft besuchen kann, schätze 
ich ganz besonders die vielseitigen 
und wertvollen Predigten von den 
verschiedenen Brüdern, die für die 
Rundschau schreiben, einschließ- 
lich der Bilder. Damit hat man ein 
besseres Verständnis über den 
Schreiber. Und manch einen kenne 
ich auch noch. Sie sind mir zum Se- 
gen, und ich danke dafür. Bitte, fah- 
re fort, soche Artikel hineinzustel- 
len. Herzlich grüßend, 
Suse Unruh 

Winnipeg, Manitoba® 


Mennonitische Rundschau 
Ich schicke hiermit den Nachruf 
meiner Frau. Ich weiß wohl, daß 
mein Deutsch nicht so gut ist, aber 
Ihr werdet es wohl schon verbessern. 

Im voraus herzlich dankend, 

Wm. J. Martens 
Winnipeg, Manitoba® 


Liebe Schriftleiterin 

Herzliche Grüße und die besten 
Wünsche für Sie und Ihre Arbeit! 
Mir ist diese Zeitschrift schon seit 
Kindheit an bekannt - die Rund- 
schau war in unseren mennoniti- 
schen Kreisen hier in Paraguay eine 
vertraute Ansicht. 

Zur Zeit arbeite ich in den Archi- 
ven der Fernheim Colony und teil- 
zeitig auch in der Ausbildungsarbeit 
in den einheimischen Gesellschaf- 
ten. Grüßend, 

Gundolf Niebuhr 
Asunciön, Paraguay® 


Liebe Lorina 
Ich grüße Sie im Namen unseres 
Herrn Jesu Christi aus der schö- 
nen Provinz Ontario. Wir wünschen 
Ihnen Gottes Freude und Frieden. 
Wir würden uns freuen, wenn Sie 
die beigelegte Geschichte in der 
Rundschau veröffentlichen könn- 
ten. Wir danken im voraus dafür. 
Wir wünschen Ihnen auch weiter 
Gottes Führung und Geleit im per- 
sönlichen Leben wie auch in der Ar- 
beit bei der Rundschau. 
In christlicher Verbundenheit, 
Otto Dirks 
St. Catharines, Ontario® 
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E; paar kleine Kinder sind in einer Diskussion 
über die in der Vergangenheit erhaltenen 
Weihnachtsgeschenke verwickelt. “Ja, und was 
hast du denn bekommen?” “Unterwäsche. Und 
du?” “Ein Schuhhorn”. Ernsthaft erwidert die erste 
Sprecherin: “Was denken sich deine Eltern bloß”. 
So ähnlich geht eine Fernsehreklame für Spielsa- 
chen, die ich vor kurzem sah. Ich mußte etwas dar- 
über schmunzeln, denn wer hat nicht schon mal 
ein “praktisches” Geschenk erhalten, das nicht un- 
bedingt riesige Begeisterung erweckte? 

Viel bemerkenswerter und unvergeßlich sind 
solche Geschenke, die erwünscht waren und auf 
die man lange gewartet hatte. In einer Familie 
mit vier Töchtern, gab es oft für jeden von uns 
Kindern eine neue Puppe zu Weihnachten. Voller 
Sehnsucht warteten wir auf den Moment, wo wir 
ins Wohnzimmer mit dem geschmückten Weih- 
nachtsbaum laufen konnten, um - natürlich erst 
nach dem Lesen der Weihnachtsgeschichte und 
dem Aufsagen der gelernten Gedichte — unsere 
Geschenke öffnen zu dürfen. Und dann sahen wir 
unsere neuen Spielgefährten in all ihrer Pracht - 
die hübschen Kleider, die großen Schlafaugen und 
die weichen blonden oder dunklen Haare, manch- 
mal kurz und lockig, manchmal lang und glatt. Es 
dauerte nicht lange, bis sie uns lieb und vertraut 
geworden waren. Für uns waren sie das beste 
Weihnachtsgeschenk! 

Vor etwa vierzehn Jahren erwarteten wir ein 
lebendiges Weihnachtsgeschenk. Unser zweites 
Kind sollte am 20. Dezember geboren werden, und 
wir hatten uns auf ein ruhiges Weihnachtsfest zu 
Hause gefreut. Unser Baby hatte es jedoch nicht 
besonders eilig und verzögerte seine Ankunft bis 
zum 23. Dezember. In dem Jahr gab es für mich 
weder ein Geschenkeöffnen im Kreise der Familie, 
noch ein schmackhaftes Weihnachtsessen, auch 
kein traditionelles Weihnachtsprogramm. Aber 
als man mir unseren kleinen Sohn Ryan in einem 
roten Nikolausanzug mit passender Mütze brach- 
te, verging jegliches Selbstmitleid. Ryan war un- 
ser bestes Weihnachtsgeschenk und machte 
Weihnachten 1981 unvergeßlich! 

Leider gehen auch die schönsten Weihnachtsfe- 
ste zu Ende. Als Kind wurde ich immer etwas 
traurig, wenn wir die Worte eines der Weih- 
nachtslieder sangen: 

Doch nur kurz sind solche Freuden, 
Bald verlöscht der Kerzen Licht. 
Jesus kann allein bereiten 
Freuden, die vergehen nicht. 


n 


Befiehl dem Fir deine ‚Werke, so wird dein Vorhaben gelingen. (Sprüche 16,3) 


Editorielles 


Das beste Weihnachtsgeschenk 


Dies Lied lehrt uns, daß Weihnachten nicht 
Weihnachtsdekorationen und -musik oder festli- 
che Kleider und großartige Parties bedeutet, denn 
die sind vergänglich. Für Christen ist und bleibt 
das Weihnachtsfest das Fest aller Feste, weil sie 
die wirkliche Bedeutung der Geburt Jesu erkannt 
haben: 

Und sie wird einen Sohn gebären, 
dem sollst du den Namen Jesus geben, 
denn er wird sein Volk retten 
von ihren Sünden.... 
Siehe, eine Jungfrau wird schwanger sein 
und einen Sohn gebären, 
und sie werden ihm den Namen Immanuel geben, 
das heißt übersetzt: Gott mit uns. 
(Matthäus 1,21+23) 

Gott stieg durch Jesus, Seinen Sohn, in die 
Menschengeschichte ein. Zur selben Zeit nahm Er 
die sichtbare Rolle eines unsichtbaren Gottes an. 
Der Engel beantwortete in seiner Ankündigung 
drei der wichtigsten Fragen für die Menschheit: 

** Warum kam Jesus? Zu retten - von den Fes- 
seln der Gebundenheiten, Rettung vom Unter- 
gang, um uns Sicherheit zu bringen. Jesus bot 
sich selbst für unsere Rettung an. Es war Seine 
göttliche Lebensaufgabe, die mit Seinem Tod am 
Kreuz zum Höhepunkt kam. 

** Wen rettet er? Alle, die Jesus als ihren per- 
sönlichen Heiland annehmen und somit mit Gott 
versöhnt werden. 

** Wovon rettet er uns? Von der Sünde und 
vom ewigem Tod. Er nimmt die Last der Sünden 
von unseren Herzen und befreit uns damit von der 
Macht der Sünde über uns und von der verdienten 
Strafe. Er reinigt uns, wenn wir unsere Schuld er- 
kennen und um Vergebung bitten. 

Die Weihnachtsgeschichte für Christen ist nicht 
nur eine schöne Erzählung, sondern ein für uns 
IN lebensveränderndes Ereig- 

nis. Der Zweck der Men- 
schwerdung Jesu ist Erret- 
tung - vollkommen und frei — 
für alle, die Gottes Weih- 
nachtsgeschenk annehmen. 
Jesu Geburt ist wahrlich das 
allerbeste Geschenk - und es 
ist zeitlos.“ (Marianne Dulder) 
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E s fehlte wirklich nicht an Hin- 
weisen, daß Weihnachten mit 
Riesenschritten herannaht. Die 
Schaufenster der Stadt waren ver- 
schwenderisch geschmückt und die 
Kinder warteten schon ungeduldig 
auf die Bescherung. Brigitte jedoch, 
die mit ihrer Tante Elsbeth auf dem 
Weg zum örtlichen Altersheim war, 
um dort ihre Geige zu spielen, war 
verdrießlich. Sie war in keiner 
Weihnachtsstimmung und fand 
kein Vergnügen darin, für die alten 
Leute Weihnachtslieder zu spielen. 
Aber sie wollte ihrer Tante nicht 
wehtun, und so fanden sie sich auf 
dem Weg. 

Die alte Dame merkte wie miß- 
mutig Brigitte war, lächelte nur 
und meinte: “Gewöhnlich müssen 
Leute, die den wahren Sinn des 
Festes noch nicht erfaßt haben, mit 
Rauhreif und Nordwind und ver- 
schneiten Tannen eine Weihnachts- 
stimmung herbeizaubern. Warte 
nur, im Altersheim wirst du zu der 
vermißten Weihnachtsstimmung 
kommen!” 

Brigitte schwieg. Ihr war es kein 
Vergnügen, arme alte Menschen zu 
besuchen, denn sicherlich waren 
diese recht seltsam und wunderlich. 
Und dort sollte sie die fehlende 
Weihnachtsstimmung finden? 

Die Hausmutter hatte sie schon 
erwartet und begrüßte die Gäste 
mit freundlichen Worten. “Unsere 
Frauen haben Sie schon kommen 
sehen. Sie freuen sich riesig.” In der 
großen gemütlichen Wohnstube war 
ein gutes Dutzend alte Frauen bei- 
einander. Die Gesichter strahlten 
erwartungsvoll. Brigitte staunte, 
wie Tante Elsbeth alle Insassen mit 
Namen kannte und für jede ein 
paar liebe, persönliche Worte hatte. 
Da hörte sie ihre Tante rufen: “Nun 
will Euch meine Nichte ein paar 
Weihnachtslieder spielen. Nachher 
lese ich Euch eine schöne Geschich- 
te vor.” 

Brigtte stimmte die Geige, und 
die Tante setzte sich ans Klavier, 
um sie zu begleiten. Die Alten zo- 
gen ihre Stühle in die Nähe, und 
man sah ihren erwartungsvollen 
Gesichtern an: Sie freuten sich wie 
Kinder! Als nun eins ums andere 
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Echte Weihnachtsfreude 


der lieben alten Lieder erklang, fiel 
wahrhaftig da und dort eine verro- 
stete Stimme ein und sang mit. 

Nach dem bescheidenen Konzert 
kam Tante Elsbeths Geschichte 
dran. Brigitte beobachtete die zuhö- 
renden Frauen - besonders fiel ihr 
eine magere, kleine Frau auf, deren 
Blicke ganz gespannt auf die Erzäh- 
lerin gewendet waren. Man sah es 
ihrem Gesicht an, wie sie alles völ- 
lig miterlebte. Als die Geschichte zu 
ihrem Ende gekommen war, rief die 
Frau aus: “O, das habe ich gerne, 
wenn jemand vorliest.” 

Die Hausmutter erklärte ganz 
leise: “Lisettli konnte in ihrer Ju- 
gendzeit nichts lernen. Als sie vor 
einigen Jahren zu uns kam, voll- 
ständig verwerkt und verwahrlost, 
kam sie uns fast schwachsinnig vor. 
Sie hatte immer die dreckigste Ar- 
beit verrichten müssen und konnte 
nie zur Schule gehen. Aber hier hat 
sie sich wieder langsam erholt. Sie 
ist so dankbar und zufrieden und 
hat sogar noch lesen gelernt. Be- 
merkenswert ist, daß sie nur die Bi- 
bel liest. Sie macht nicht einmal ei- 


Christkindlein 


Zum schönen heil’gen Weihnachtsfest 


Sind alle lieb auf's allerbest, 
Weil’s Christkindlein geboren ist, 
Der liebe Heiland Jesus Christ. 


0 Christkindlein, o Christkindlein, 
Kehr’ auch in unsre Herzen ein, 
Dann ist nach unser aller Sinn 
Das heil’ge Weihnachtsfest Gewinn. 
(PETER KROEGER) 





nen Versuch mit anderen Büchern, 
weil sie meint, daß sie nur lesen ge- 
lernt hat, um selber vernehmen zu 
können, was Gott ihr zu sagen hat.” 

“Aber die Frau versteht doch 
nichts von dem,” fuhr es Brigitte 
heraus. “Lisettli erfaßt viel mehr, 
als man denkt”, war die feste Über- 
zeugung der Hausmutter. “Und das 
Wichtigste: Sie lebt das aus, was sie 
versteht.” 

Brigitte schwieg. Sie betrachtete 
wieder das glückliche Gesicht der 
kleinen Frau, und es wurde ihr 
ganz warm ums Herz. Eben sprang 
diese auf, um ihre Bibel zu holen, 
weil sie Tante Elsbeth etwas beson- 
ders Schönes daraus zeigen wollte: 
“Das habe ich gestern gelesen. Es 
ist so schön, daß Sie es auch hören 
müssen, denn ich lebe heute den 
ganzen Tag an diesen Worten.” Wie 
ein Schulkind las sie nun langsam 
und deutlich, indem sie mit ihrem 
krummen Zeigefinger auf jeden 
Buchstaben hinwies: 

Denn uns ist ein Kind geboren, 

ein Sohn ist uns gegeben 
und die Herrschaft ist 
auf seiner Schulter; 
und er heißt Wunderbar, Rat, 
Kraft, Held, Ewigvater, 
Friedefürst.... 

Die Worte verklangen, als Lisett- 
li strahlend dazufügte: “Wenn man 
das liest, kann man nie mehr ganz 
traurig sein. Ein Leben lang kann 
man sich nicht genug freuen an 
dem, was uns der Heiland alles sein 
will.” 

Brigitte hörte nicht einmal mehr 
was die Tante darauf antwortete. 
Aber plötzlich wurde es ihr klar, 
was diese mit ihrer Prophezeihung 
“Dort wird’s dir schon weihnacht- 
lich zumute werden” gemeint hatte. 
Sie ahnte auf einmal die wahre Be- 
deutung von Weihnachten. Nicht 
Schnee und Lichter und Festessen 
und Geschenke! Die schönste 
Weihnacht feiern Menschen, die 
sich so am Heiland freuen können 
wie die alte Lisettli. Ein Mensch, 
der um den wahren Sinn der 
Weihnacht weiß, hat all den äuße- 
ren Zauber und die sogenannte 
Weihnachtsstimmung gar nicht nö- 
tig.® (nach Marta Wild) 














wie ein Baum 


Diese deutsche Fassung herausgegeben 
vom: Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 35614 Aßlar, Germany 


(von Janette Oke, 23. Folge) 


\V: zu bald hörte sie das Ge- 
spann einfahren. Clark wurde 
auf eine Tasse Kaffee hereingebe- 
ten, bevor es wieder nach Hause 
ging. Er trug eine rotwangige Mis- 
sie ins Haus. Die Kleine war schier 
außer sich vor Aufregung über ih- 
ren Ausflug und mußte jedem 
gleich von dem “Koller-Koller” 
draußen im Wagen erzählen. 

Marty konnte das Tier von drau- 
ßen protestieren hören, daß man es 
so einfach von seinen Artsgenossen 
fortgenommen hatte. Von jetzt an 
würde es sein Quartier im Hühner- 
stall aufschlagen, und bis kurz vor 
Weihnachten würde es auf das 
großzügigste Mais und allerlei an- 
deren Leckerbissen verköstigt wer- 
den. 

Missie tollte mit der kleinen Lou 
in der Stube umher, während die 
Erwachsenen ihren Kaffee tranken. 
Vor lauter Toben und Jauchzen ver- 
gaß sie ganz und gar, ihre Milch zu 
trinken. 

Auf dem Heimweg wagte Marty 
eine Frage, über die sie eine Weile 
nachgedacht hatte. Sie zögerte ein 
wenig und suchte nach Worten. 

“Glauben Sie ... ich mein’, hätten 


Sie wohl was dagegen, wenn ich ... 
wenn wir die Grahams zum Weih- 
nachtsessen einladen würden?” 

“Was, alle?” lautete die erschrok- 
kene Antwort. 

“Ja, sicher. Ich weiß, die sind zu 
dreizehnt, und mit uns dreien sind’ 
dann sechzehn. Wenn wir den Kü- 
chentisch ausziehen, passen acht 
dran: vier Erwachsene und die vier 
kleinsten Grahams. Missie sitzt auf 
ihrem Stühlchen. Da bleiben sieben 
von den Grahams-Kindern übrig. 
Denen stellen wir ‘nen großen Tisch 
im Wohnzimmer auf, und Laura 
und Sally Anne können sie dann 
gut versorgen.” 

Sie hätte weitergeredet, wenn 
Clark sie nicht mit einem Lachen 
und einer erhobenen Hand unter- 
brochen hätte. 

“Momentchen mal! Sie haben 
sich also alles fix und fertig ausge- 
dacht. Haben Sie Ma schon einge- 
weiht?” 

“türlich nicht!” Es klang beinahe 
entrüstet. “Ich werd’ ihr doch nichts 
sagen, bevor ich Sie nicht gefragt 
hab’!” 

Er warf einen Blick zu ihr hinü- 
ber. Seine Stimme wurde ernst. 

“Na, ich weiß nicht.” Er zögerte. 
“Scheint mir ‘'n ziemlich großes Vor- 
haben zu sein, ‘'n Weihnachtsessen 
für sechzehn Personen auf den 
Tisch zu bringen, und das in unse- 
rem kleinen Haus und obendrein in 
Ihrem Zustand.” 

Marty wußte, daß sie jetzt um ih- 
ren Wunsch kämpfen mußte. 

“Unsinn, das mit meinem Zu- 
stand! Mir geht’s so gut wie eh und 
je. Und das Essen, das mach’ ich, 
soweit’s geht, im voraus fertig, 
bevor’s eng wird im Haus. Ist kaum 
der Rede wert. Und wenn sie kom- 
men, dann springen Ma und die 
Mädchen bestimmt ein und helfen, 
auch mit dem Geschirr. — Au, ver- 
flixt!” 

Sie unterbrach sich und warf ei- 
nen ängstlichen Blick auf Clark. 
“Das Geschirr! Haben wir über- 
haupt genug für so viele?” 

“Ich weiß nicht, aber wenn Sie zu 
wenig haben, kann Ma ja welches 
von ihrem mitbringen.” 

“Prima!” 

Sie lächelte im stillen. Er hatte 
also so gut wie erlaubt, daß sie ka- 


men. Zugegeben, sie hatte ihn mit 
dem Geschirr ein wenig abgelenkt, 
aber allzu schuldbewußt konnte sie 
darüber nicht sein. 

“Dann ist es also abgemacht!” 
sagte sie erleichtert, und es war 
eher eine Bestätigung als eine Fra- 


ge. 


Eingeschneit 
Clark verbrachte die nächsten 
Tage wieder mit Holzfällen im 
Wald, während Marty in der Küche 
ans Werk ging. Nachdem sie sich 
alle Rezepte noch einmal angesehen 


Zu Weihnachten 


Wieder steht zum Weihnachtsfeste 
unser Haus empfangsbereit. 
Draußen warten viele Gäste 

auf die nahe Öffnungszeit. 


Unser Weihnachtsbaum im Saale 
steht geschmückt bis jetzt allein. 
Aber dann — mit einem Male - 
strömen Kinder froh hinein. 


Sie bewundern und umreigen 
den geschmückten Weihnachtsbaum. 
Die Musik aus tausend Geigen 
schallt bezaubernd in den Raum. 


Sterne glitzern von den Wänden, 
durch Girlanden kreuz und quer. 
Kinder reichen sich die Hände, 
tanzen singend froh umher. 


Hört! Das Christkind singt die Weise 
“Klingeling” bei sachtem Schritt, 
und die Kinder summen leise 
dieses Lied beseeligt mit. 


Selbst der Weihnachtsmann legt heute 
auf ein Kommen größten Wert, 
weil er stets aus reiner Freude 

gerne jedes Kind beschert. 


Viele Freuden, manche Sorgen 
kommen auf euch Kinder zu! 
Gib, o Herr, uns heut’ und morgen 
Friede, Freiheit, Glück und Ruh! 


Gib, daß Feier und Verhalten 
bleiben menschlich stets bestellt, 
gib, daß wir es schön gestalten 
nicht nur für die reiche Welt!e 
(R. Bischof aus Bischofsfeld) 
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und eine Auswahl getroffen hatte, 
begann sie, Tag für Tag ganze Ble- 
che voller Leckereien herzustellen, 
bis sie schließlich in den Schränken 
kaum noch Platz für die duftenden 
Backwaren fand. Missie kostete von 
allem, aber die Lebkuchenmänner, 
die Marty extra für die Kinder ge- 
backen hatte, schmeckten ihr am 
besten. 

Die Abende verbrachten Marty 
und Clark damit, an einem Puppen- 
haus für Missie zu arbeiten. Clark 
hatte einen einfachen Rahmen mit 
zwei Zimmern getischlert und ba- 
stelte jetzt winzige Stühle, Tische 
und Betten aus Holz. Martys Auf- 
gabe war es, das Haus mit Vorhän- 
gen, Teppichen und Decken zu ver- 
sehen. “Mit solchen Sachen kennt 
sich ‘ne Frau besser aus”, hatte 
Clark gemeint. 

Die Arbeit hatte ihr viel Freude 
gemacht. Nach und nach nahm das 
Häuschen Gestalt an, und ständig 
hatte einer von ihnen eine neue 
Idee dafür. In der Küche stand ein 
Schränkchen, dessen Türen sich 
richtig öffnen ließen, ein Tisch, zwei 
Stühle und eine Eckbank. Das alles 
hatte Clark gemacht. Marty hatte 
einen winzigen Vorhang für das 
Fenster genäht, ein paar bunte Tep- 
piche auf den Fußboden gelegt und 
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die Stühle mit kleinen Kissen ge- 
polstert. 

Im Wohn- und Schlafzimmer 
standen ein mit Kissen und Decke 
ausgestattetes Bett, eine winzige 
Wiege, zwei Stühle und eine Truhe, 
die man öffnen konnte. Marty hatte 
noch die Decke und das Kissen für 
die Wiege und die Vorhänge für die- 
ses Zimmer zu nähen. Clark arbei- 
tete gerade an dem Herd für die 
Küche. “Ohne Herd ist die ganze 
Küche nicht viel wert”, hatte er er- 
klärt. 

Marty war glücklich über das Ge- 
schenk für Missie. Bis Weihnachten 
würde es bequem fertig werden. 
Clark war noch mehrere Male in 
der Stadt gewesen und hatte bei der 
Gelegenheit die Einladung an die 
Grahams ausgerichtet. Diese Fahr- 
ten schienen eine besondere Dring- 
lichkeit zu haben, obwohl er mei- 
stens mit leeren Händen zurück- 
kehrte. Marty konnte sich das Gan- 
ze nicht erklären, aber sie wollte 
sich auch nicht den Kopf über et- 
was zerbrechen, das sie im Grunde 
nichts anging. 

Von seiner letzten Fahrt in die 
Stadt hatte er ihr ein paar besonde- 
re Gewürze für ihre Weihnachts- 
bäckerei und mehrere Kleinigkeiten 
für Missie mitgebracht. 

“Für Missies Weihnachts- 
strumpf”, hatte er gesagt, 
als er ihr das Paket ausge- 
händigt hatte. 

Über all diese Dinge sann 
Marty nach, während sie 
ihre Plätzchen zum Abküh- 
len auf die Anrichte legte. 
Ob Clark wohl ein Weih- 
nachtsgeschenk von ihr er- 
wartete? Nein, bestimmt 
nicht. Nett wäre es schon, 
wenn sie ihm eine Kleinig- 
keit schenken könnte, aber 
sie besaß keinen roten Hel- 
ler, und selbst wenn sie 
Geld gehabt hätte, gab es ja 
kein Geschäft in der Nähe, 
wo sie es hätte ausgeben 
können. Und was konnte 
man schon für einen Mann 
nähen? 

Plötzlich fiel ihr das 
Stück von dem blaugrauen 
Wollstoff ein, das in ihrem 
Nähkorb lag. Wenn sie mit 
ihren Plätzchen fertig war, 
würde sie sich das einmal 


ansehen. Vielleicht war es ja genug 
für einen Herrenschal. 

Als sie ein wenig später den Stoff- 
rest aus dem Korb hervorzog, stellte 
sie befriedigt fest, daß er durchaus 
für einen Schal reichte. Clark würde 
erst am frühen Abend vom Holzfäl- 
len nach Hause kommen, und so 
setzte sie sich gleich an die Nähma- 
schine. Sie schnitt den Stoff zu und 
säumte ihn sorgfältig. Dann legte 
sie ihn beiseite. Morgen würde sie 
seine Anfangsbuchstaben darauf 
sticken. 

Bis Weihnachten war es nun 
nicht mehr lange. Ob die Festtage 
selbst wohl genauso bunt und aus- 
gefüllt sein würden wie die Vorbe- 
reitungen? 

Schließlich waren es nur noch 
drei Tage. Gestern abend hatten sie 
den letzten Handgriff an dem Pup- 
penhaus für Missie getan und ein- 
ander zu dem vollendeten Werk 
gratuliert. Sie hatten gerade ge- 
frühstückt, und Clark war wieder 
in den Wald gefahren. Marty hatte 
ihn gebeten, nach ein paar schönen 
Fichtenzweigen für ihren Weih- 
nachtsschmuck Ausschau zu hal- 
ten, und er hatte versprochen, sein 
Bestes zu tun. 

Den Morgen würde er mit Holz- 
fällen verbringen, und nachmittags 
würde er dann den Truthahn 
schlachten, der zur Zeit sein Leben 
ohne Frühstück fristen mußte. Mar- 
ty beeilte sich mit der morgendli- 
chen Hausarbeit, um anschließend 
den Schal für Clark fertigzustellen. 
Mit sauberen, feinen Stichen stickte 
sie ein zierliches “C.D.” darauf und 
legte ihn dann zusammengefaltet in 
die Schublade. 

Noch zwei Tage bis Weihnachten. 
Heute war allerdings Sonntag, so 
daß die letzten Vorbereitungen bis 
morgen warten mußten. Marty 
überlegte, daß ein Ruhetag viel- 
leicht gar keine schlechte Idee war, 
und nachdem sie Missie zu ihrem 
Mittagsschlaf in ihr Bettchen gelegt 
hatte, streckte sie sich einfach auch 
unter ihren warmen Decken aus. 
Jetzt spürte sie erst, wie müde sie 
war. Unter der Last ihres ungebore- 
nen Kindes war ihr jede Arbeit dop- 
pelt mühsam geworden. Sie schloß 
die Augen und fiel in einen erquik- 
kenden, tiefen Schlaf. 

(Fortsetzung folgt....®) 





Kinderecke von Judy 


Frieden DEZEMBER/FRIEDEN 


s ist Sonntagnachmittag. Tim will den Kinderfilm im Fernsehen anschauen. Es laufen gerade noch die 
Nachrichten. Tim sieht, wie Kinder irgendwo vor Panzern spielen. “Jesus ist doch das Friedenskind, 
und trotzdem gibt es noch Panzer und Atombomben”, sagt er. “Wie meinst du das?” fragt seine Mutter. 

“Na, das haben wir heute morgen in der Kindergruppe gehört. Wir haben sogar einen Vers aus der Bibel 
gelernt: Uns ist ein Kind geboren. Ein Sohn ist uns gegeben, und er heißt Wunder-Rat, Gott-Held, Ewig-Va- 
ter, Friede-Fürst. Dieses Kind soll Jesus sein. Warum gibt es dann noch Krieg?” 

“Mit Jesus hat der Friede angefangen”, erklärt die Mutter. “Der Bibelvers, den du gelernt hast, der ist 
wie ein Versprechen, das noch nicht ganz eingelöst ist. Als Jesus geboren wurde, wurde ein Teil dieses Ver- 
sprechens erfüllt. Jesus ist ein Friedenskind, denn er gibt den Menschen, die an ihn glauben, Frieden ins 
Herz.” 

“Was soll denn das?” unterbricht Tim. “Hab’ ich denn im Herzen Krieg?” 

“Eigentlich fängt jeder Krieg im Herzen an”, erklärt die Mutter, “denn aus dem Herzen kommen Gedan- 
ken wie: Dem zahl’ ich’s aber heim!’ oder: ‘Die blöde Kuh!’ und so beginnt oft Streit.” 

“Und was hat das mit Jesus zu tun?” will Tim wissen. “Hat er es denn anderen heimgezahlt?” fragt die 
Mutter. “Nein”, meint Tim. “Er hat sich sogar ans Kreuz schlagen lassen.” “Siehst du, das hat er 
getan, um uns Frieden zu bringen. Wer an Jesus glaubt, lernt verzeihen.” 

“Und was ist, wenn das Versprechen vom Friedenskind ganz eingelöst wird?” fragt Tim. “Das ## 
ist, wenn Jesus wiederkommt. Dann wird es wirklich keinen Krieg mehr geben. Alle Panzer wer- 
den vergammeln und die Menschen werden sich gut verstehen, weil sie ganz nah bei Gott sein 
werden”, versucht die Mutter zu erklären. 

“Mensch, jetzt hab’ ich schon zehn Minuten vom Film verpaßt”, meint Tim. “Doch 
das macht fast gar nichts, Frieden ist wichtiger.” (nach Rosemarie Wenner in Kinderzeitung) 


Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden 
bei den Menschen seines Wohlgefallens. 
(Lukas 2,14) 


Rätsel: Jeder Buchstabe des untenstehenden Bibelwortes ist nummeriert. Wenn du 
die Buchstaben in die gleichnummerierten Lücken einträgst, erhältst du ein weiteres Bibelwort, das sehr 
gut zu unserem Thema paßt. 
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Auflösung: Römer 12,18 in “Gute Nachricht” 











s war in der Weihnachtszeit. 

Der Professor trat zielbewußt 
und energisch in den Operations- 
saal. Doch als er den todesblassen 
Jungen von etwa zwölf Jahren auf 
der Tragbahre vernahm, stutzte er. 
Die großen, braunen Augen waren 
angstvoll auf den Eintretenden ge- 
richtet. Etwas in den Augen des 
Jungen traf das Herz des Profes- 
sors. Er strich über des Jungen 
Haar. “Hast du Angst, Willy?” Die 
Lippen des Kindes bewegten sich. 
Was sagte der Junge da? Deutlich 
vernahm der Arzt nun: “Ich bin 
dein, Herr, hilf mir!” 

Der Professor sagte nichts mehr. 
Auf seinen Wink brachte man das 
Kind auf den Operationstisch. 
“Chloroform!” 

“Du mußt zählen, mein Junge, 

eins, zwei, drei - immer weiter.” 
Aber Willy zählte nicht, seine Au- 
gen blickten wie in weite Ferne. 
“Ich bin dein, Herr, hilf mir!” 
. Um die Lippen eines der jungen 
Arzte zuckte es spöttisch. Die Hän- 
de des Professors, sonst so ruhig, 
zitterten. All seine Kunst war so- 
wieso aus, denn der kleine Willy 
war dem Tod geweiht.... 

Willy lag wieder in seinem Bett, 
als der Professor endlich nach Hau- 
se eilte. Am Winterhimmel funkel- 
ten die Sterne, und morgen war 
Heiligabend. Der Professor verspür- 
te plötzlich das Bedürfnis, dem 
kranken Willy etwas zu Weihnach- 

ten zu schenken. 
Im Spielwarenla- 
den mußte 
er sich für 
ein Ge- 
schenk ent- 
schließen. Ein 
Hampelmann? 
Ein Pferd? Nein, 
diese Sachen wa- 
ren nichts für 
Willy. 

Plötzlich fiel 
sein Blick auf ein 
Bild mit einem Engel 

in weißem Kleid und gol- 
denen Flügeln mit einem Kind in 
den Armen. Darunter geschrieben 
stand “zu Gott”; das paßte für Willy 
- ein Kind würde dem “Märchen” 
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glauben! Schnell war der Kauf ge- 
macht.... 

Heiligabend! Noch war er nicht 
angebrochen. Die Sterne flimmer- 
ten noch nicht, aber die Vorfreude 
leuchtete aus Kinderaugen, Weih- 
nachtsduft füllte die Straßen. Der 
Professor ging mit einem seltenen 
Lächeln ins Krankenhaus. Der Jun- 
ge hatte es seinem Herzen angetan; 
womit eigentlich? Der Professor 
wollte seine braunen Augen leuch- 
ten sehen; noch einmal, ehe der Tod 
kam. Er trat an Willys Bett. Der 
Junge lächelte ihn an, ein süßes Lä- 
cheln aus einem schmalen Gesicht- 
chen, auf dem schon die Todes- 
schatten lagen. 

“Nun, kleiner Willy, ich sehe 
schon, es geht besser. Bald stehst 
du auf und bist gesund.” Langsam 
hoben sich die Hände des Kindes 
und bedeckten das schmale Gesicht, 
ein Schluchzen hob die kleine 
Brust. “Willy, du weinst? Hast du 
Schmerzen, armer Kerl?” 

“Nein”, schluchzte das Kind. 

“Was ist dir denn?” 

“Ich dachte, ich glaubte....” 

“Was dachtest du, mein Sohn?” 

“Ich dachte, sicher.... ich würde 
Weihnachten .... im Himmel feiern.” 

Der Professor wandte sich betrof- 
fen ab und trat ans Fenster. Dann 
griff er in die Tasche und holte das 
Bild heraus; das Schluchzen des 
Jungens war unleidlich. “Hier, Wil- 
ly”, sagte er fast hart. 

“Was ist denn das?” fragte Willy 
ängstlich. 

“Ein Engel.” 

“Wen trägt er da?” 

“Ein Kind - dich trägt er!” 

“Wohin trägt er mich?” 

“Zu Gott!” 

Das Schluchzen war verstummt. 
Willy lag da - bleich und still. “- 
Kommt er wirklich .... kommt er 
bald .... heute noch?” 

“Vielleicht, warte nur!” 

Hastig schritt der Professor 
durch die Straßen seinem Hause 
zu. In seinem Herzen ertönten die 
Worte, die er gestern unaufhörlich 
anhören mußte: “Ich bin dein, Herr, 
hilf mir!” 

Drüben bereitete man das 
Weihnachtsfestessen. Vor den Au- 


gen des Mannes wurde die Erinne- 
rung lebendig. Er sah sie wieder vor 
sich, die strahlenden Augen von Va- 
ter und Mutter, und spürte, wie die 
Strophe eines Liedes aus seinem 
Herzen heraufquoll: 
O du fröhliche, o du selige, 
gnadenbringende Weihnachtszeit! 

Er barg sein Gesicht in den Hän- 
den, wie der kleine Willy es getan 
hatte. Ach, einmal noch ein Kind zu 
sein, ein seliges, gläubiges Kind! 

Er fuhr zusammen. Ich muß nach 
dem Jungen sehen, dachte er plötz- 
lich.... 

Als er aber an Willys Bett trat, 
sah er, daß dieser das Erdenleben 
verlassen hatte; er feierte Weihn- 
achten bei Jesus im Himmel. 

Still und entschlossen wandte 
sich der Professor ab und ging. Fast 
ohne Willen trugen seine Füße ihn 
zum kleinen Kirchlein, wo er im 
Gottesdienst zum Heiligabend sei- 
nen kindlichen Glauben noch recht- 
zeitig zu Weihnachten wiederfand.® 


(nach Evangeliums Posaune) 


Sel’ge Weihnachtszeit 


Jetzt ist wieder Weihnachtszeit, 
Jubiliert voll sel’ger Freud! 
Christtag, merk dir’s, frohe Schar, 
Ist nur einmal jedes Jahr. 

} 

Glücklich wer jetzt dran bedacht, 
Wie er and’re glücklich macht, 
So wie einstens Jesus Christ, 
Uns zum Heil erschienen ist! 

U} 

Jetzt ist wieder Weihnachtszeit, 
Festgeschenke sind bereit, 
Und im hellen Kerzenschein, 
Prangen sie für groß und klein. 
® 


Doch die allerschönste Gab’ 
Kam vom Himmel uns herab! 
So hat Gott die Welt geliebt, 
Daß er seinen Sohn uns gibt! 
U} 


Jetzt ist wieder Weihnachtszeit, 
Weiche von uns, Herzeleid! 
Manche sind wohl nicht mehr da, 
Die sonst unser Auge sah, 

} 

Doch, vernehmt den Engelsang, 
Der in Bethlehem erklang - 
“Gott sei Ehre in der Höh!” 
Jesus heilet alles Weh! 


(eingesandt von Margaret Harder) 





—— ni sis na _L___ 





Aus den Gemeinden 


Grace Gemeinde der 
Mennoniten Brüder 
- in Cranberry Portage, Manitoba — 


uch im vergangenen Sommer 

dienten John und Frieda 
Arendt aus der Steinbach M.B. Ge- 
meinde als kurzzeitiges Pastoren- 
ehepaar der Gemeinde in Cranber- 
ry Portage, damit Pastorenehepaar 
Ted und Mary Goossen sich die 
Zeit erlauben konnte, als Direkto- 
ren im Simonhouse Bible Camp zu 
arbeiten. Die Gemeinde ist der pro- 
vinziellen M.B. Heimatmission 
(MCE) für deren Mithilfe sehr 
dankbar. 

John veranstaltete und unter- 
richtete eine vierteilige Serie über 
biblische Übersetzung. Das Semi- 
nar fand guten Anklang und war oft 
von mehr als zwölf Personen be- 
sucht. Außerdem leitete John die 
allwöchentlichen Bibelstunden für 
Erwachsene und traf sich wöchent- 
lich mit den Jugendlichen. 

Vom 31. Juli bis zum 4. August 
hielt die Grace Gemeinde eine Som- 
merbibelschule. Leitende war Ber- 
nice Hay, und es beteiligten sich 
täglich 31 Kinder an dem Pro- 
gramm. Die Ergebnisse der Som- 
merbibelschule und des Camps zei- 
gen sich jetzt in der großen Teilnah- 
me in der Sonntagsschule. 

Grace Church of the Mennonite 
Brethren ist die einzige evangelika- 
le Gemeinde der Gegend. Sie ist 
Gott für willige Mitarbeiter und für 
die Gelegenheiten, Menschen für 
Jesus Christus zu erreichen, 
dankbar.® (nach Ted Goossen, Pastor) 


Melvor Avenue 
M.B. Gemeinde 


- in Winnipeg, Manitoba — 


onntag, der 10. September 1995, 

war ein ganz besonderer Tag für 
die McIvor M.B. Gemeinde. Herb 
Kopp, mit seiner Frau Doris, wur- 
de für den Dienst als hauptverant- 
wortlicher Pastor der Gemeinde be- 
vollmächtigt. 

Herb wählte sich für den Sonn- 
tagsmorgengottesdienst den Text 


aus 1.Korinther 3,11: 

Einen andern Grund kann 
niemand legen als den, der gelegt 
ist, welcher ist Jesus Christus. 

Der Bereitstellungsdienst am 
Abend mit dem erweiterten Thema 
des Tages “Vorwärts in die Gegen- 
wart Jesu” war auf Josua 1,1-9 ge- 
gründet: 

Sei getrost und unverzagt ... 

John Unger, Gehilfsvorsitzen- 
der der Manitoba M.B. Konferenz, 
arbeitete den Text weiter aus. Gott 
schenkt seinen Nachfolgern Kraft, 
um die Ausführung seines Willens 
zu bewirken. Gottes Versprechen 
sind sicher und seine Gegenwart 
andauernd. Der Chor bestätigte die- 
se Botschaft mit dem Lied “Seid 
stark in dem Herrn”. 

Grüße und ermutigende Worte 
für Herb und Doris und die Ge- 
meinde kamen von Jascha Boge, 
Reuben Pauls, Wes Dahl und 
Herb Sudermann. Weihgebete 
wurden gesprochen, und Lieder des 
Lobpreises, der Anbetung und der 
Weihe verschönerten den Gottes- 
dienst. 

Herb und Doris brachten ihren 
Wunsch, der Gemeinde und dem 
Herrn je nach Gelegenheit zu die- 
nen, zum Ausdruck. 

Ein Gemeinschaftsnachtisch in 
der Sporthalle der Kirche beendigte 
den Abend. Alle wünschten Ehe- 
paar Kopp einen segensreichen 
Dienst.® (nach Lilly Polnau) 


Kitchener M.B. Gemeinde 


- in Ontario - 


range ist der schöne Sommer 
und auch der farbenreiche 
Herbst, der uns viel Gutes brachte. 
Dankbar schauen wir auf die Be- 
wahrung bei den vielen unternom- 
menen Ferienreisen, in einem Fall 
sogar bis nach Rußland, zurück. 

Oft hatten wir auch in der Ge- 
meinde Besuch aus anderen Län- 
dern. Nun sind unsere Glaubensge- 
schwister wieder alle zurückgefah- 
ren und stehen neugestärkt an ih- 
rem Platz. Alle Zweige der Gemein- 
dearbeit bei uns, stehen in voller 
Tätigkeit. 





Anfang Juli hatten wir zwei Wo- 
chen Sommerbibelschule; bis zu 182 
Kinder nahmen daran teil. Zu dem 
schönen und reichhaltigen Schluß- 
programm waren sehr viele erschie- 
nen. Während des Ablaufs des Pro- 
grammes wütete ein schwerer Ge- 
wittersturm draußen, und der Blitz 
schlug zweimal in dem Blitzableiter 
der Kirche ein. Als der Strom wie- 
der eingesetzt war, und die Kirche 
hell erleuchtet war, durfte der 
Abend im Segen zum Abschluß ge- 
bracht werden. 

Camp Crossroad war vielen zum 
Segen, und manches Kind, das dort 
den Herrn angenommen hat, darf 
nun für Gottes Reich Frucht für 
Zeit und Ewigkeit bringen. Das ist 
unser Gebet als Gemeinde. 

Im Sommer finden die meisten 
Jubiläumsfeiern statt. Folgende Ge- 
schwister feierten: 

** Doug und Anne Hawton - 25. 

Ehejubiläum am 9. Juni 
** Murray und Loretta Snider — 

30. Ehejubiläum am 16. Juli 
** George und Johanna Dyck - 

50. Ehejubiläum am 29. Juli 
** Pete und Lillian Dyck - 45. 

Ehejubiläum am 17. September. 

Sie alle priesen Gott für seine 
treuen Führungen. In dieser Zeit, 
da so viele Ehen auseinanderbre- 
chen, freuen wir uns, daß es unter 
den Kindern Gottes noch so viele 
standfeste Ehen gibt. 

Auch Gemeindezuwachs haben 
wir erhalten. Am 10. September 
wurden Frank und Ester Luellau 
durch Zeugnis in unsere Gemeinde 
aufgenommen. Frank bringt oft im 
deutschen Gottesdienst die Bot- 
schaft. Auch Greg Clark wurde 
wieder in die Gemeinde aufgenom- 
men, nachdem er in Alberta eine 
Zeit als Pastorengehilfe gedient 
hatte. 

Unser Gemeindepicknick am 10. 
September wurde gut besucht. Das 
Gemeinschaftsmahl war sehr reich- 
haltig und gut, da jeder sein Bestes 
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gebracht hatte. Die strahlende Son- 
ne am wolkenlosen Himmel trug 
viel zum Genuß des Ausflugs bei. 
Unser Erntedankfest fand am 8. 
Oktober statt. John Schulz predig- 
te im deutschen, und Pastor Allan 
Labun im englischen Gottesdienst. 
Wir haben viel Ursache dankbar zu 
sein. Abends, nach dem Gemein- 
schaftsmahl, brachten Peter und 
Eva Loewen, MBM/S Missionare 
in Kolumbien, einen Vortrag und 
zeigten anschließend Bilder aus ih- 
rer segensreichen Arbeit. 
Inzwischen wurden die neuen 
Gesangbücher eingeweiht. Am 
Sonntagabend versammelten wir 
uns, um einfach nur zu singen, da 
die Lieder in sich selbst eine Pre- 
digt enthalten. Wunschlieder wur- 
den gesungen und neue eingeübt. 
Am 15. Oktober bereitete unsere 
Jugend eine Mahlzeit für die Ge- 
meinde vor, um die Mittel zur Reise 
nach Banff (Alberta) zu erheben - 
mit gutem Erfolg. Ende Dezember 
wird die größte M.B. Jugendfreizeit 
Canadas in Banff stattfinden. Möge 
der Herr unsere Jugend segnen!® 
(Kaethe Wiebe, Korr.) 





Culloden M.B. Gemeinde 


-in Vancouver, BC - 


n unserer Gemeinde sind in der 

letzten Zeit manche Veränderun- 

gen geschehen. 
. Erst, im Mai, wählten wir einen 
Altestenrat, der die geschäftliche 
Seite des Diakonenrates überneh- 
men soll. Das soll die Diakone für 
die Seelsorge entlasten und gibt un- 
serer Gemeinde eine neue, wir- 
kungsvolle Struktur. 

Jerry Giesbrecht und seine 
Frau Karin wurden unsere neuen 
Jugendpastoren. Unser bisheriger 
Pastor, Rudie Willms, sagte sei- 
nen Dienst ab und zog im August 
nach St. Catharines (Ontario), um 
dort die Scott Street M.B. Gemein- 
de zu übernehmen. Wir alle verspü- 
ren schmerzhaft den Verlust und 
beten um einen neuen Pastor. 

Zweimal haben wir in den letzten 
Monaten eine Kindersegnung ge- 
feiert. 

Als Gemeinde essen und feiern 
wir gerne gemeinsam. Wenn wir im 
Sommer nach dem Gottesdienst auf 
unserem Parkplatz ein Grillessen 
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veranstalten, sind unsere Freunde 
und Nachbarn auch eingeladen. Ei- 
nige Wochen nach dem “Hambur- 
ger” Grillessen, versammelten wir 
uns zu einem Fest im Park, wo wir 
zusammen Gottes Wort hörten, 
aßen und spielten. 

Die Frauen trafen sich zu einem 
Kaffee, um ein Wort über Freund- 
schaft zu hören. 

Unser Ferienbibelklub hatte 
auch wieder großen Erfolg. Viele 
Kinder bekehrten sich, besonders 
auch aus dem Apartmentkomplex, 
der in der Nachbarschaft der Kirche 
steht. Unsere Jugend beteiligte sich 
an der Nacharbeit, indem sie ein 
Grillessen auf dem Hof dieser 
Nachbarn vorbereitete, um den ge- 
knüpften Kontakt zu vertiefen. 

Tony Peters, Julie Neufeld 
und Horst Hinz ließen sich im Au- 
gust taufen.® (Karin Wiens, Korr.) 





Coaldale M.B. Gemeinde 
-in Alberta - 


IB Missionare aus vier ver- 
schiedenen Weltteilen waren in 
diesem Sommer und Herbst unter 
uns. 

** Im Mai sagten wir unseren 
Adoptivmissionaren, Tim und Ca- 
rolyn Gartke, “Aufwiedersehen”. 
Sie reisten mit ihren drei Kindern 
nach Litauen, um dort ein Sprach- 
studium zu beginnen. Im neuen 
Jahr werden sie einen Lehrdienst 
mit MBM/S am Lithuanian Christi- 
an College ausführen. 

** Larry und Joyce Thiessen 
und ihre zwei Kinder machten im 
Sommer Heimaturlaub. Am 22. 
Oktober nahmen sie von uns Ab- 
schied. Sie sind nun zum zweiten 
Termin auf den Philippinen, wo sie 
in der Missionsarbeit mit SEND-In- 
ternational wirken. 

** Dr. Ben und Elfreda Wiebe 
hatten einen kurzen Urlaub von ih- 
rer medizinischen Tätigkeit im Ka- 
Jji Krankenhaus in Zaire. Auf un- 
serem Erntedank- und Missionsfest 
berichteten sie unter anderem über 
die traurige Lage dort. Die Inflation 
ist auf eintausend Prozent gestie- 
gen; manche Arzneien und nötige 
Medizin und Instrumente sind fast 
unmöglich zu erhalten; dazu leiden 
viele Einwohner an Unterernäh- 
rung. Ehepaar Wiebe ist nun wie- 


der in Kajiji. Sie sind die einzigen 
Missionare auf der Station. 
** Harold und Starr Goerzen mit 
ihren zwei Kindern kamen im Sep- 
tember von HCJB Ecuador auf Ur- 
laub. Als Dank für die bisherige Un- 
terstützung brachten sie mit Hilfe 
ihrer Eltern, Walter und Irene 
Goerzen, einen musikalischen 
Abend und servierten “Pie” und Kaf- 
fee. Am 29. Oktober berichteten sie 
aus ihrer Arbeit. Harold arbeitet als 
Journalist bei HCJB. Dieser Ar- 
beitszweig ist vor kurzem nach Colo- 
rado Springs (USA) verlegt worden; 
nach ihrem Urlaub werden Harold 
und Starr von dort aus arbeiten. 

Außer diesen vier Familien fährt 
Helen Dueck öfters mit der medizi- 
nischen Hilfsagentur, Medical Group 
Missions, für einige Wochen in ver- 
schiedene Länder, um dort in den 
Augenkliniken oder in anderen me- 
dizinischen Bereichen Hilfe zu lei- 
sten. Im Sommer war Helen eine 
Zeitlang in Rumänien, und erst vor 
kurzem kam sie von einem Einsatz 
in Guatemala zurück. ® 

(Elvira Dueck, Korr.) 


Leamington 
M.B. Gemeinde 


- in Ontario - 


m 1. Oktober feierte die Lea- 
mington M.B. Gemeinde ihr 
Erntedankfest. Das Thema war 
“Der Einsatz unserer geistlichen 
Gaben”. Drei Personen teilten von 
ihrem Dienst, den sie in ihrer Um- 
gebung leisten, mit: 
** Sally Epp veranstaltet zu Hau- 
se Bibelstunden für Frauen 
** Harry Willms hält in seiner 
Wohnung Versammlungen in denen 
man sich mit den gegenwärtigen 
Gefahren für die Familie befaßt. 
** Martha Froese teilte von ihrer 
Arbeit im Schwangerschaftsrat, 
Crisis Pregnancy, mit. 

Danach sprach Pastor Henry 
Regier über die Einsetzung unse- 
rer geistlichen Gaben. Seine Pre- 
digt, die sich auf 1.Korinther 1-7 
und Galater 5 stützte, wies darauf 
hin, daß wir für die Anwendung un- 
serer Gaben zum Wohl unseres 
Nächsten verantwortlich sind. Ein 
Abendmahl nach Epheser 1 folgte. 

Der Spendenbetrag am Ernte- 
dankfest von $44,319.00 wurde zwi- 





schen der M.B. Mission MBM/S, 
dem 30. Jubiläumsbauprojekt, der 
lokalen Gemeindearbeit und dem 
Freizeitgelände Camp Crossroads 
verteilt. 

Am 22. Oktober war Prediger 
Terry Sanderson von der North 
Park Community Church als Gast- 
redner in unserer Gemeinde. An 
Hand von Psalm 8 sprach er über 
das Thema “In Seinem Bilde...”. Er 
wies darauf hin, daß Gott in uns ein 
Streben nach Gemeinschaft gesetzt 
hat und daß dieses zu unserem 
geistlichen Wachstum dient. 

Solche Gemeinschaft kann am 
besten in kleinen Gruppen geför- 
dert werden. Die Gemeinde bemüht 
sich, Kernzellen, die das Wort in 
der Umgebung verbreiten sollen, zu 
gründen.® (Peter Bartel, Korr.) 


Vauxhall M.B. Gemeinde 


- in Alberta — 


m Evangelium Markus 16,15-16 

sendet der Herr die Jünger aus. 
Sie sollen in aller Welt das Evange- 
lium predigen und die neuen Gläu- 
bigen taufen. In diesem Jahr hatten 
wir zwei Tauffeste: 
** Im Mai schlossen sich sieben 
Personen durch Taufe und eine Per- 
son durch Überweisung an unsere 
Gemeinde an. Amanda Chaloux, 
Tara McLean, Sylvia Olfert, 
Luella Pierson, Helene Vander 
Ploeg, Ashley Friesen und Harry 
Vander Ploeg wurden getauft; 
Alice Vander Ploeg durch Über- 
weisung aufgenommen. 
** Am 13. August wurden Susan 
Tashiro und Ryan Petkau getauft 
und Corina Petkau durch Über- 
weisung in die Gemeinde aufge- 
nommen. Pastor Leo Siemens zi- 
tierte zu diesem Anlaß die Verse 
aus Römer 6,1-7 und 11-14. 

Dave Klassen vom MCC gab 
uns am 26. Februar einen herzer- 
greifenden Bericht über seine Ar- 
beit in Zaire mit den Flüchtlingen 
aus Ruanda. Ende Juni kamen 
Paul und Ruth Workentine mit 
ihren vier Kindern vorzeitig von 
Mali nach Hause, wo sie mit Gospel 
Missionary Union arbeiten. Ihre 
siebenjährige Tochter wurde in Cal- 
gary an Krebs operiert. 

Im Juli feierte das Städtchen 
Vauxhall sein 75. Jubiläum; gleich- 


zeitig feierte die örtliche M.B. Ge- 
meinde ihr 61. Bestehen. Am Sonn- 
tagmorgen beteiligten sich alle Kir- 
chen gemeinsam an einem Gottes- 
dienst im Park. 

Eric Thiessen gab am 20. Au- 
gust einen Bericht über seinen 
Dienst mit “Flying Medical Samari- 
tans” aus den Philippinen. 

Die Ernte ist jetzt eingeholt, und 
der Herr hat reichlich gesegnet. Am 
22. Oktober feierten wir unser Ern- 
tedankfest. Les Riediger war der 
Gastredner zu diesem Fest. 

Dave und Elfrieda Loewen be- 
richteten mit Bildern aus ihrer Ar- 
beit mit Kingdom Ventures in Ruß- 
land. Kinder werden in diesen 
Camps mit dem Evangelium er- 
reicht. Im Abendprogramm dienten 
zwei junge Frauen und ein junger 
Mann in russischer Tracht mit Lie- 
dern und Zeugnissen. 

Bibelstunden, Jungschargruppen 
für Jungen und Mädchen und “La- 
dies Time Out” sind auch wieder im 
Gang. 

Möge der Herr uns da, wo unsere 
Aufgabe sein mag, ständig als treue 
Mitarbeiter anfinden.® 

(Margaret Janz, Korr.) 


Richmond Bethel 
M.B. Gemeinde 


- in British Columbia — 


emeindemitglieder der Rich- 
mond Bethel M.B. Gemeinde in 
Richmond (BC) hatten das Wochen- 
ende des 30. Septembers und 1. 
Oktobers zur Feier des 25jährigen 
Bestehens ihrer Gemeinde gewählt. 
Die Festlichkeiten begannen 
schon am Samstagnachmittag mit 
einem Gemeinschaftsmahl und 
freier Zeit, die Besucher benutzten, 
um die Ausstellungen in den dafür 
zur Seite gestellten Räumen zu be- 
suchen und sich mit alten und neu- 
en Bekannten auszutauschen. 
Abends begann ein spezielles 
Programm, in dem Pastor John F. 
Klassen sprach. Daneben wurde 
ein geschichtliches Gemeindevideo 
gezeigt, und allgemeines Singen mit 
einer Gemeindemusikgruppe trug 
zur Festlichkeit des Abends bei. 
Ohne Zweifel war der Anbetungs- 
gottesdienst am Sonntagmorgen der 
Höhepunkt des Wochenendes. Nach 
den passenden Liedern des Chores 


“Magnify, Glorify” und “The Eyes of 
Jesus” brachte Ike Bergen, BC 
M.B. Konferenzprediger, Grüße von 
der Konferenz nach Epheser 2,19- 
22. Er ermutigte die Gemeinde zu 
weiterer Mitarbeit für den Herrn 
und forderte sie zu erneuter Tätig- 
keit auf. Er betonte, daß Gott in der 
Gemeinde lebt und seine Kraft in 
zwischenmenschlichen Beziehungen 
und im Zeugnis zum Ausdruck 
kommt. Er forderte die Gemeinde 
heraus, auch in Zukunft Glaubens- 
risiken einzugehen. Dazu meinte er, 
daß die beste Zeit zum Pflanzen ei- 
nes Baumes vor 25 Jahren gewesen 
war; aber die zweitbeste Zeit wäre 
die gegenwärtige. 

Pastor Herb Brandt, der vor 25 
Jahren der erste Pastor der Rich- 
mond Bethel M.B. Gemeinde gewe- 
sen war, predigte die gleiche Bot- 
schaft, auf 1.Timotheus 3 gestützt, 
mit der er einmal seinen Dienst in 
der Gemeinde begonnen hatte. Er 
betonte, daß das Ziel der Gemeinde 
sei, sich gegenseitig zu ermahnen 
zu, ermutigen und zum geistlichen 
Aufbau des anderen beizutragen. 
Daneben müsse die Gemeinde die 
Gaben des Heiligen Geistes zum 
Aufbau des Leibes Christi in der Ge- 
meinde und in dieser Welt erfahren. 
Liebe, Zeugen, Gebet, Einheit, Frei- 
heit, Gastfreundschaft und Gemein- 
schaft gehörten dazu und zögen su- 
chende Menschen an. Dann könnte 
man mit Wachstum rechnen. 

Pastor Brandt machte in seiner 
Botschaft einen Unterschied zwi- 
schen der Gemeinde, die sich nur zu 
gegenseitigem Aufbau trifft und die 
Gemeinde, die danach in die Welt 
wirksam wird. Gemeindemitglieder 
werden in der Gemeinde zur Arbeit 
ausgerüstet, um fähig zu sein, zu 
evangelisieren und mit Wort und 
Tat Menschen den Weg des Lebens 
zu zeigen, damit auch sie Liebe und 
Frieden und ein Verhältnis mit 
Gott erfahren können. Er ermutigte 
die Gemeinde, einer Vision für die 
Zukunft nachzustreben. Die Stadt 
Richmond sollte mit der Richmond 
Bethel M.B. Gemeinde bekannt 
sein, damit sie in positiver Weise 
von Mitgliedern der Gemeinde und 
vom Heiligen Geist berührt werden 
könnte. Ein Blick in die Vergangen- 
heit solle dazu dienen, den Weg in 
die Zukunft sicherzustellen. ® 

(nach Gemeindemitglied E. Janzen) 
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Einen herzlichen 
Weihnachtsgruß 


Acamp Annes 


A PLACE TO GROW 


1151 HENDERSON HIGHWAY 
WINNIPEG, MANITOBA R2C IL5 


Fröhliche 
Weihnachten! 





Jahr 
wünscht 


ASSINIBOINE 
TRAVEL 
1317 Portage Avenue, 
Winnipeg, Manitoba 
R3G 0V3 
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Es ist erschienen 
die heilsame 
Gnade Gottes 


allen Menschen. 9 
Titus 2,11 " ; a. 


Gesegnete Weihnachten 


CONCORD COLLEGE 169 Riverton Ave., Winnipeg, MB 
R2L 2E5 Telephone (204) 669-6583 
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Ein recht fröhliches 


Weihnachtsfest 

und ein gesegnetes Neues Jahr 

wünscht Ihnen das M.C.C. Möchten wir unseren Wohlstand an 
diesem Weihnachtsfest mit jemand aus den vielen Millionen 
unterernährten Leuten 

“Im Namen Christi” durch das MCC teilen. 


Mennonite Central Committee Canada 
134 Plaza Drive Winnipeg, Manitoba 
R3T 5K9 Tel.: 261-6381 
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Harrison Gospel Chapel 
-in Harrison Hot Springs, BC - 


ier eine kleine Übersicht über 
das, was sich in diesem Jahr in 
unserer Gemeinde ereignet hat. 

Unser neuer Pastor, Orlando 
Wall, hat sich inzwischen gut ein- 
gearbeitet. Wir sind dem Herrn 
dankbar, daß er uns mit so einem 
treuen Hirten versorgt hat. 

Ein junger Mann, der als Baby in 
die Familie von Klaus und Esther 
Schneidereit aufgenommen wor- 
den war, gab im Frühjahr sein 
Zeugnis und wurde getauft. 

Da unser Ort Agassiz 1995 seinen 
einhundertsten Geburtstag feierte, 
beteiligten sich die Kirchen auch 
daran. An einem Abend brachten 
alle Kirchenchöre einzelne und ge- 
meinsame Darbietungen. Auch die 
Versammlung sang kräftig mit. An 
einem Sonntagmorgen fand ein ge- 
meinsamer Gottesdienst von allen 
Kirchen und Gemeinden im Park 
statt. Wir verspürten, daß der Herr 
mitten unter uns war, und daß die 
gemeinsame Anbetung seine Ge- 
meinde näher zusammenbrachte. 

Der Sommer ist schnell vergan- 
gen. Ende September fand für unse- 
re Gemeinde in Harrison Hot 
Springs eine Freizeit in den Kir- 
chenräumen statt. 

Der Herr hat jetzt eine treue Un- 
terstützerin der Gemeinde zu sich 
gerufen. Die Trauerfeier fand am 4. 
Oktober statt. Frühere Pastöre 
Jake Friesen, John Reimer und 
Aldon Loeppky waren bei der 
Trauerfeier anwesend. Der kleine 
Versammlungsraum wurde zu Eh- 
ren der alten Dame “Benett Loun- 
ge” genannt. 

Leider verstarb in diesem Som- 
mer auch Gertie Weick, die zu den 
ersten Mitgliedern der Gemeinde 
zählte. Sie und ihr Mann Al haben 
mehr als vierzig Jahre in der Ge- 
meinde gedient. Der große Ver- 
sammlungsraum wurde “Weick Fel- 
lowship Centre” genannt. 

In diesen Tagen feierten John 
und Martha Reimer ihre Goldene 
Hochzeit. Wir nutzten die Gelegen- 
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heit aus und luden ihre Angehöri- 
gen in BC zu einer Feier ein. 

Am 5. November hatten wir den 
Abend dem 75. Jubiläum des MCCs 
gewidmet. Siegfried Bartel sprach 
über seine Arbeit mit dem MCC. Ei- 
nige Zeugnisse über persönliche Er- 
fahrungen und der Hilfe vom MCC 
nach dem Zweiten Weltkrieg wur- 
den mitgeteilt. 

Ich wünsche allen Mitarbeitern 
der Rundschau Gottes Segen und 
ein gesegnetes Weihnachtsfest. ® 


(Eleonore Andres, Korr.) 


Scott Street 
M.B. Gemeinde 


- in St. Catharines, Ontario — 


A m 1. Oktober feierten wir unser 

rntedank- und Missionsfest. 
Das Gotteshaus war wieder präch- 
tig mit Blumen, Obst und Gemüse 
geschmückt. Es gab verschiedenes 
Gebackenes und Eingemachtes, was 
alles von dem Reichtum unserer 
Gärten zeugte. Der Herr ließ es 
auch in diesem Jahr nicht an sei- 
nem Segen fehlen. 

Am Sonnabend wurden wir von 
Pastor Vie Loewen mit den Wor- 
ten aus Jesaja 55,9-11 begrüßt. Der 
Abend wurde von einer Gruppe der 
Freizeitmission Kingdom Ventures 
gestaltet. Unsere Augen wurden 
über die wunderbare Arbeit, die in 
Rußland getan wird, geöffnet. Es 
besteht dort ein großer Hunger 
nach Gottes Wort. 

Der Sonntagmorgen war reich an 
Abwechslung, besondere Dank- und 
Anbetungslieder wurden von einem 
großen Chor und unserem Anlei- 
tungsteam gebracht. Der Direktor 
für Evangelisation der kanadischen 
Konferenz, Ewald Unruh, war un- 
ser Gastredner. Er sprach über 
Matthäus 9,35-38 und betonte, daß 
Mission der beste Dank unserem 
Gott gegenüber sei. 

An diesem besonderen Tag feier- 
ten wir auch die Einführung unse- 
res Pastors Rudie Willms und sei- 
ner Frau Louise. Leiter des Für- 
sorgekomitees der Konferenz, John 


Hiebert und Jake Klassen, spra- 
chen das Weihgebet. Pastor Rudie 
Willms sprach das Schluß- und 
Dankgebet. Darauf folgte ein Ge- 
meinschaftsmahl. 

Abends hörten wir einen kurzen 
Bericht von Personen, die in der 
Gemeinde für Evangelisation und 
Mission verantwortlich sind: 

** Elisabeth Klassen berichtete 
von Sieg und Iwan Klassen, die 
mit Operation Mobilisation (OM) in 
Uruguay arbeiten 

** David Klassen brachte Nach- 
richt von Orlando Eitzen, der mit 
HCJB in Quito (Ecuador) dient 

** Lydia Boldt erzählte von Pie- 
ter und Annie Du Toit, die OM 
Mitarbeiter in Richmond (BC) sind 
** Elisabeth Regehr gab einen 
Einblick in die Arbeit von Eldon 
und Rose Loewen, die mit Youth 
Mission International in Litauen 
mitarbeiten 

** Vice Loewen schilderte die Ar- 
beit von Antoni Cohen, der mit 
dem Janz-Team an der Black Fo- 
rest Academy in Deutschland arbei- 
tet. 

Ein Sketch stellte die Verantwor- 
tung der heutigen Generation, Men- 
schen für Christus zu gewinnen, 
dar. Pastor Tim Evans teilte uns 
von den Ereignissen in der neuen 
Kirche in Erin Mills mit. Pastor 
Henry Wiebe hat, im Auftrag der 
Ontario Konferenz, die Leitung für 
diese Gemeinde übernommen. 

Ewald Unruh rief uns auf, täg- 
lich zu beten, damit wir durch per- 
sönliches Zeugnis eine Gelegenheit 
haben, einer Person von Jesus zu 
erzählen. ® (Lydia Janzen, Korr.) 
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und ein 


GESEGNETES NEUES JAHR 


wünschen Ihnen die Lehrer, das Personal 

und die Studenten des 

Mennonite Brethren Collegiate Institute 

180 Riverton Ave., Winnipeg, Manitoba R2L 2E8 


Allen Lesern der Mennonitischen Rundschau wünschen wir 


ein segensreiches 
Weihnachtsfest 
und Gottes Nähe 
im neuen Jahr! 


BOGE & BOGE ; > 
268 Ellen Street, Winnipeg, Manttobe R7A 1A7 


Gottes Segen zur Weihnacht 
und zum neuen J ahr wünscht 


Kliewer’s Cabinets 
100 Burnett Avenue, Winnipeg, Manitoba R2G 1C1 668-5870 


allen Lesern der Mennonitischen Rundschau 


Wir wünschen allen Lesern der Mennonitischen Rundschau 


Fröhliche Weihnachten ., 
und eın 


gutes Jahr 1996! 


SATURN HOLDINGS 
131 Burnett Avenue, Winnipeg, Manitoba R2G 1C2 
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Kurznachrichten 


Justice - Die Justice M.B. Gemein- 
de im südlichen Manitoba feierte 
den diesjährigen Erntedankgottes- 
dienst mit Mitgliedern ihrer Part- 
nergemeinde, die Elmwood M.B. Ge- 
meinde in Winnipeg, und derem Pa- 
storenehepaar Abe und Alvina 
Klassen. Gleichzeitig erinnerte sich 
die Justice Gemeinde mit Danksa- 
gung an ihr 65jähriges Bestehen. 

u 
Coquitlam - Die Eagle Ridge Bible 
(M.B.) Fellowship Gemeinde in Co- 
quitlam (BC) stellte am 8. August 
Jason Krause als Pastorengehilfe, 
und in der Jugendarbeit, an. Stu- 
diert hat er am North American 
Baptist Seminary und am North- 
west Baptist Theological College in 
Langley (BC). Er ist mit Frau Ro- 
mona verheiratet; sie erwarteten 
im Oktober ihr erstes Kind. 

Ri % 
Port Rowan - Da die Erie View 
Mennonitengemeinde und die Port 
Rowan M.B. Gemeinde am selben 
Ort in Ontario dienen und ähnliche 
Herkunft verzeichnen, feierten sie 
am 24. September einen gemeinsa- 
men Gottesdienst, um das 75jährige 
Jubiläum des MCCs, das ebenfalls 
von beiden Gemeinden unterstützt 
wird, zu feiern. Beide Pastoren der 
Gemeinden, Pastor Bev Suder- 
mann-Gladwell und Pastor Ian 
Clark wie auch der Exekutiv-Direk- 
tor vom MCC-Ontario, Bruno 
Baerg, trugen mit ihren Beiträgen 
zu den Festlichkeiten bei. Ein Chor 
verschönerte die Andacht mit pas- 
senden Liedern. 

8% 
Abbotsford - Wayne Halvorson 
begann am 1. Oktober seinen Dienst 
als Jugendpastor der East Aldergro- 
ve M.B. Gemeinde in Abbotsford 
(BC). Er ist Absolvent der Oberschu- 
le, Mennonite Educational Institute, 
und studierte ein Jahr lang am Fra- 
ser Valley College, bevor er als Ju- 
genderzieher vom Briercrest Bible 
College graduierte. Im vergangenen 
Jahr war er Jugendpastor der Cedar 
Valley Mennonitengemeinde in Mis- 
sion (BC). Seine Frau Shauna ar- 
beitet teilzeitig als Krankenschwe- 
ster. Wayne und Shauna haben ei- 
nen einjährigen Sohn, Joshua. 





Coaldale - Die Coaldale M.B. Ge- 
meinde in Süd- Alberta veranstalte- 
te am 20. Oktober einen Gottes- 
dienst mit Harold und Starr Goer- 
zen, die als Missionare mit der Ra- 
diomission HCJB World Radio, mit 
Hauptzentrale in Colorado Springs 
(Colorado, USA), dienen. Am Abend 
berichteten sie in größerem Umfang 
über ihren Dienst in Quito (Ecua- 
dor). 
oe Ze 
Winnipeg - Die Portage Avenue 
M.B. Gemeinde, wo in den letzten 
Jahren schon sechs junge russische 
Ehepaare Mitglieder geworden wa- 
ren, veranstaltete am 8. September 
ein russisches Folksfest. Nach einem 
gemeinsamen Grillessen brachte 
Evangelist Viktor Hamm, der mit 
BGEA in Rußland arbeitet, eine 
evangelistische Predigt; es sang der 
russische Chor von M.B. Communi- 
cations unter der Leitung von Ber- 
tha Klassen. Bei einer bunten Aus- 
stellung, wo auch Matruschka-Pup- 
pen und Samovare nicht fehlten, 
und einem reichhaltigen Bücher- 
tisch mit russischen Bibeln, Musik 
und Literatur, fühlten sich auch die 
damals noch Außenstehenden recht 
wohl. Seitdem sind russischspre- 
chende Gläubige oder Suchende 
herzlich eingeladen, sich an einigen 
der russischsprachigen Programme 
der Portage Avenue Gemeinde zu 
beteiligen: eine wöchentliche Sonn- 
tagsschulklasse mit Harry Gies- 
brecht, ein monatliches Sonntag- 
nachmittagsbibelstudium mit Franz 
Janzen, ein vorläufig achtwöchiges 
Programm für Mütter mit Louise 
Friesen, und eine monatliche Eng- 
lisch/Russische Bibelklasse mit 
John Klassen. Daneben haben sich 
die ausgebildeten Lehrkräfte Ruth 
Klippenstein und Jake Froese je- 
weils bereit erklärt, den neuen Bür- 
gern Englisch als Zweitsprache bei- 
zubringen, indem sie wöchentlich 
ESL Klassen geben. Weitere gutbe- 
suchte Gottesdienste wurden im 
Oktober und November durchge- 
führt, und es wird geplant, am 7. Ja- 
nuar 1996 ein russisches Weih- 
nachtsfest zu feiern. 
u 

Herbert - Ed und Marie Schmidt 
übernahmen am 1. Dezember eine 
Pastorenstelle in der Herbert M.B. 
Gemeinde in Saskatchewan. Ed war 
vorher Pastor der Foothills Commu- 





Gottes Gnade 


ach fünf Jahren sind Abe und Irene | 
Neufeld für einen fünfwöchigen 
Dienst nach Europa zurückgekehrt. Ob- |? 
wohl ihr Dienst auch andere Länder mit |? 
einschloß, verbrachten sie die meiste Zeit N 
in Österreich, besonders in Wien. Ein gro- | 
ßer Teil ihres Dienstes dort waren Gottes- | 
dienste, Seelsorge und Seminare über Ehe, % 
Familie und Gemeinde. 'E 
Sie wurden herzlich von der Tulpengas- 
se Gemeinde und den Tochtergemeinden 
willkommen geheißen. Abe und Irene Neu- 
feld begannen ihre Arbeit in Wien vor 25 





yyillkommen 
Abe und Irene 













Abe und Irene Neufeld 
erhalten ein herzliches 
Willkommen in Wien 







Jahren. Elf Gemeinden sind aus dem einfachen Anfang in ihrer Mietwoh- 
nung entstanden. 






Eine Feier fand 
am 15. Oktober 
i statt. Etwa sechs- 
@ hundert Personen 
| versammelten sich 
ee] um Gott die Ehre 
= und Anbetung für 
Wo seine wunderbare 
@4 Führung zu ge- 

Bi ben.® (eingesandt) 
Ein Teil da Versammlung bei der J uhlläumafeier 




















nity (M.B.) Gemeinde in Pincher 
Creek (Alberta). Das Ehepaar hat 
vier Kinder: Jennifer besucht die 
Universität Edmonton, Cory ist Stu- 
dent am Bethany Bible Institute in 
Hepburn (Saskatchewan), und Bren- 
da und Michael sind noch zu Hause. 
u 
Vancouver - Die Vancouver Chine- 
se M.B. Gemeinde hat ein neues Ge- 
meindegebäude auf einem neuen 
Platz, der dazu beiträgt, einen grö- 


ßeren Einfluß in der Umgebung zu 
haben. Im August hatte die Gemein- 
de die Freude, vierzig neue Perso- 
nen zum Heiland zu führen, wäh- 
rend sich 48 andere daran interes- 
sieren, weiteres über das Geistliche 
zu hören. Die Gemeinde bedarf der 
Gebete der Gläubigen, damit diese 
Neubekehrten und Suchenden vol- 
len Zugang und ihren Platz in der 
Gemeinde finden. 
2 u 


j HOME FURNISHINGS 
Wir wünschen unseren werten Kunden 
sowie den Lesern der " Rundschau’ ein 


fröhliches Weihnachtsfest 


und ein gesegnetes Neues Jahr 
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Fröhliche 
Weihnachten 
und ein 
gesegnetes 
Neues Jahr 


wünschen wir 


d’ 8 Schtove 


FAMILY RESTAURANTS 


WINNIPEG 
1842 PEMBINA HIGHWAY 
PHONE 275-2299 


177 HENDERSON HIGHWAY 


PHONE 334-1200 


allen unseren Kunden, 
Arbeitern und 
Angestellten, 

sowie den Lesern 

der “Rundschau” 


MORDEN 
106 8TH ST. 
PHONE 832-5600 


PALLISER 
FURNITURE 


wünscht den 

Lesern der 
Mennonitischen 
Rundschau 

frohe Feiertage 

und ein erfolgreiches 
neues Jahr 1996. 





RETTOILILETTETETTEEEEITEEIEEEEETIENE, ge 





Herziche Grüfse 


zu Weihnachten und 

zum neuen Jahr WE 2 Up - 
wünscht das ganze — DB 
Personal bei N BZ 





JOHN FEHR INSURANCE 
1050 Henderson Highway 


Winnipeg, Manitoba R2K 2M5 


RIDIDIDIDIDIDIDIDIDIADIDIANDDINDIDIDIDIDINDIDIDENAIISBIIDEN 
* Herzliche Adventsgrüße 


alle 
* Danke für Ihre Mitarbeit! # 2 
* Stellen Sie doch bitte die 4 ® 


M.B. Evangelisation in Canada 
auf Ihre Weihnachtsliste. D. 


Evangelism Canada 


3-169 RIVERTON AVENUE WINNIPEG, MANITOBA CANADA R2L 2E5 


AN 


(  Ciretsinias Baron Hoirs = tmas Season Hours « 
of Operation: 
on. - Sat. 10:00 a.m. to 9:00 p.m 


BEE EEE NN RIESEN 
Kassssssaa0300000 0a 


sun. 10:00 a.m. to 6:00 a) 


Weihnachtseinkäufe schon gemacht? 


Wenn nicht, dann sollten Sie mal 
den Johnston Terminal bei 
“The Forks” besuchen. Erleben Sie 
den Weihnachtseinkauf von seiner 
angenehmen Seite und lassen Sie sich, 
fern vom üblichen Weihnachtstrubel, 
Zeit zum festlichen Bummel. 
Wir wünschen Ihnen ein gesegnetes 
und erholsames Weihnachtsfest. 


Marwest Group of Companies 
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Friedland 


—- Tor zur Freiheit — 


ür Millionen Menschen hält der 

Name “Friedland” einen süßen 
Klang, weil Friedland, das kleine 
niedersächsische Dorf bei Göttingen 
(Deutschland), ein “Tor zur Frei- 
heit” für sie wurde. 

Am 21. September 1995 erinnerte 
man sich in einer Feierstunde an 
das 50jährige Bestehen des Aufnah- 
melagers. In Anwesenheit vom 
deutschen Bundespräsidenten Ro- 
man Herzog und zahlreichen an- 
deren politischen und kirchlichen 
Würdeträgern nahmen auch die 
889 gegenwärtig in den Unterkünf- 
ten Friedlands lebenden Aussiedler 
an der Feier teil. 

Nach Angaben der Leitung von 
Friedland haben in den fünfzig Jah- 
ren Seines Bestehens dreieinhalb 
Millionen Menschen, zum größten 
Teil Deutschstämmige, das Durch- 
gangslager Friedland passiert. In 
diesem Jahr allein erreichten 
30,886 Aussiedler, 99 Prozent Deut- 
sche aus der früheren Sowjetunion, 
das Lager. 

Die britische Militärregierung 
reagierte im September 1945 auf 
die Notwendigkeit eines solchen La- 

gerSs, als fünf- bis zehntausend 
Flüchtlinge täglich aus dem Osten 
Unterkunft in Deutschland such- 
ten. Friedland schien besonders an- 
gebracht zu sein, weil es den Flec- 


Frieden und Freiheit 


ken, wo sich nach Ende des Zweiten 
Weltkrieges die amerikanische, die 
sowjetische und die britische Zone 
in Deutschland berührten, darstell- 
te. Aus diesem Grund wurden die 
Viehställe des Versuchsguts der 
Universität Göttingen zu einem 
Notaufnahmelager eingerichtet. 

Flüchtlinge des Zweiten Welt- 
krieges erhielten ihre notwendigen 
Passierscheine in diesem Lager, der 
ihnen im Westen das Recht gab, 
Wohnung, Arbeit und Lebensmiittel- 
zuteilungen zu beanspruchen. Nach 
den Flüchtlingen trafen immer wei- 
tere Wellen Vertriebener, Kriegsge- 
fangener und Kindertransporte ein. 
Besonders erinnerungswert war der 
triumphale Empfang der zehntau- 
send Kriegsspätheimkehrer, die 
Bundeskanzler Konrad Adenauer 
1955 nach Verhandlungen in Mos- 
kau freibekommen hatte. 

Später wurde Friedland das Auf- 
nahmelager für Asylsuchende nach 
dem Volksaufstand in Ungarn 1956 
und für solche, die 1973 der Dikta- 
tur Pinochets in Chile entflohen. 
Aussiedlerzahlen von Polen und 
Südosteuropa waren in den Nach- 
kriegsjahren höher oder niedriger, 
je nach politischem Klima. 

Bis 1990 waren die Türen in 
Friedland für Menschen weit offen. 
Oft trafen sie nur mit einem Touri- 
stenvisum ein. Das neue Bundes- 
vertriebenengesetz änderte dies in- 
sofern, daß die Aufnahme in Fried- 


Friedens-Glocken 


Frieden sei ihr erst Geläute, und so immerfort, 
Daß sie rufenalle Leute unter Gottes Wort! 
Alle Glocken auf der Erde stimmt stark Frieden an, 
Daß die Menschheit eine Herde endlich werden kann! 


Wenn die Glocken stürmisch läuten, sei man auf der Hut, 
Denn sie läuten anzudeuten eine Feuersglut! 
Oder auch dasschnelle Steigen einer Wasserflut! 
M gen Glocken Schnell bezeugen: Helft mit starkem Mut! 


Sch limm, wenn sie.zu Kriegen läuten, denn dasist ein Graus: 
Müssen für die Heimat Streiten weit vom Vaterhaus! 
Frieden sei ihr erst Geläute, Frieden immerdar, 
Daß sie rufen alle Leute zu der Christenschar! 


(Peter Kroeger) 








land vor der Ausreise bei den deut- 
schen Botschaften im jeweiligen 
Herkunftsland beantragt und ge- 
nehmigt werden muß. 

In diesem Zusammenhang er- 
klärte der deutsche Innenminister 
Horst Waffenschmidt anläßlich 
der Feier, daß in Ost- und Südost- 
europa immer noch etwa vier Milli- 
onen Deutsche lebten. Ihnen sollte 
man in ihrer jetzigen Heimat be- 
hilflich sein, aber trotzdem die Tür 
nach Deutschland offen halten.® 

(nach Deutschland Nachrichten) 


Jericho 
- gleichzeitig alt und neu — 


as Dorf von rund fünftausend 

Einwohnern ist die unoffizielle 
Hauptstadt des palästinensischen 
Selbstherrschaftsgebiets, das auch 
den Gazastreifen einschließt. Die 
Einwohner sind sich darüber be- 
wußt, daß sie in einem politischen 
Versuchsprozeß leben und die Welt 
selbst schaut zu, ob die Friedensini- 
tiative zwischen den Palästinensern 
und Israel weiter fortschreitet oder 
schrumpft. 

Zur selben Zeit ist Jericho auch 
ein bekanntes Touristenziel für 
Christen aus allen Teilen der Welt, 
da es eine der wichtigsten bibli- 
schen Städchen ist: 

* Das Alte Testament berichtet, 
daß Elisha hier, nachdem er Salz 
ins Wasser schüttete, das bittere 
Wasser zu süßem Wasser verwan- 
delte. 

* Jericho war auch die erste 
Stadt, die von außen angegriffen 
wurde, nachdem Josua die Israeli- 
ten über den Jordan ins Verspro- 
chene Land geleitet hatte. 

* König Herodes soll hier auch im 
Jahre 4 vor Christus gestorben 
sein. 

Am Rande der Stadt Jericho 
steht das Griechisch Orthodoxe Klo- 
ster der Vierzig Tage. Im Jahre 
1890 hatten die Christen vom Sul- 
tan die Erlaubnis erhalten, auf der 
Stelle, wo man glaubt, daß Jesus 
vierzig Tage nach seiner Taufe ge- 
fastet hatte, ein Kloster zu erbauen. 
Die Stelle ist als Berg der Versu- 
chung bekannt. Man kann sogar 
eine Höhle im Berg finden, wo Je- 
sus während dieser Zeit gelebt ha- 
ben soll.® (nach Winnipeg Free Press) 
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Die Geschenke für Kinder 


— nicht nur zu Weihnachten - 


euchtende Augen und ein strah- 

lendes Gesicht! Gibt es für ein 
Kind einen eindrucksvolleren Weg 
“Danke” zu sagen? Ob es Ihre eige- 
nen Sprößlinge sind, Enkelkinder, 
Nichten oder Neffen - mit unseren 
in Einzelanfertigung erstellten per- 
sonalisierten Erlebnisbüchern be- 
reiten Sie allen Kinderen eine au- 
Bergewöhnliche Freude. 

Sie können unter zwölf mitrei- 
ßenden Geschichten auswählen, 
wenn Sie die personalisierten Kin- 
derbücher von Pegastar in deut- 
scher Sprache bestellen. Als Ge- 
schenk vermitteln diese Bücher 
Freude, Wissen, Abenteuer und An- 
nerkennung, denn von Anfang bis 
Ende eines jeden dieser Bücher ent- 
deckt das Kind sich selbst als Titel- 
held. Auf jeder Seite erscheint der 
Name Ihres Kindes und der Freund 
im Text. Freunde, Geschwister, 
Papa, Mama, Opa, Oma, Onkel und 





Südamerika-Tour 


Planen Sie jetzt eine spannende Reise 
nach Brasilien und Paraguay, 
Sehen Sie die herrlichen Landschaften 
und wilden Tiere Südamerikas. 

Besuchen Sie die mennonitischen Siedlungen in und bei 
Curitiba, Ostparaguay und im Chaco. Die Tour schließt Flugkarten, 
Hotels, Transport zu Land und etliche Mahlzeiten ein. 

Um weitere Einzelheiten rufen Sie Nettie an: 
204-388-4062 oder 204-883-2062 (Winnipeg). 


LANDAIRE TRAVEL 
Niverville, Manitoba 


Tanten stehen in den Handlungen 
als unterstützende Person dem 
Kind zur Seite. Ihre am Anfang des 
Buches persönlich abgedruckte 
Widmung macht das Buch zu einem 
unvergesslichen Geschenk von Ih- 
nen. 

Die unempfindlichen und ab- 
waschbaren Bücher in ihrem festen 
Einband garantieren eine lange Le- 
sefreude. 

Eines der größten Geschenke, 
das man Kindern machen kann, ist 
die Freude am Lesen in ihnen zu 
wecken. Wenn Kinder einmal ge- 
lernt haben, daß Lesen Spaß ma- 
chen kann, dann haben sie damit 
einen der wichtigsten Schritte für 
ein erfolgreiches Leben gemacht. 

Mit unseren personalisierten 
Kinderbüchern haben Sie die ein- 
zigartige Gelegenheit, ihren Kin- 
dern diese Freude am Lesen zu 
schenken. Denn Lesen macht Spaß 
















Kassetten - Abe & Tina Plett - Ich folge Jesu 


machen schöne, erquickende Weihnachtsgeschenke 





Ich folge Jesu; Tiefer, tiefer er liebt auch mich: 
Singet Dankeslieder; Im Tale der Demut; 

Mein Jesu, ich lieb dich; Was würd’ Jesus tun; 
Siegeslied; Gib mir dein Herz; Schau ich zu 
Jenem Kreuze hin; So wie ich bin; 

Wie lieblich ist’s hienieden. 


Sendet $12.00 für jede Kassette plus $2.00 
Versandkosten (kanadische Dollar) 

an Abe Plett, Box 326, Blumenort, 
Manitoba ROA 2A0 Canada 
oder telefoniert (204) 326-1550® 
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und ist aufregend, besonders wenn 
man selbst die Hauptrolle spielt 
und zahlreiche Abenteuer besteht. 
Weitere Informationen und Be- 
stellungen bei: 
Familie Helmut Schultes 
Postfach 1412 
D - 85204 Dachau Germany 
Telefon: 0049/8131/80111 
FAX: 0049/8131/83137 ® 
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TRAVEL SERVICE LTD. 






Group Departures for 1996 


THE MIDDLE EAST 
(Egypt, Israel & Jordan) 
FEBRUARY 9-25, 1996 
Host: Dr. William Eichhorst 


SOUTH AMERICA 
FEBRUARY 26-MARCH 18, 1996 
Hosts: Mel & Nettie Unger 


ITALY, TURKEY & GREECE 
APRIL 22-MAY 10, 1996 
Host: Dr. Bernie Wiebe 


SPAIN & PORTUGAL 
MAY 2-21, 1996 
Hosts: Ruth & Roy Vogt 


EGYPT & ISRAEL 
MAY 5-20, 1996 
Host: Donald Burke (Catherine Booth Bible College) 


WESTERN TURKEY 
(Through Layers of Time) 
MAY 26-JUNE 12, 1996 
Host: Dr. James Pankratz 


GLORY OF THE HOLY LAND 
(Israel & Jordan) 
OCTOBER 6-17, 1996 
Host: Arnie Neufeld 


EXPLORING CHINA 
OCTOBER 18-NOVEMBER 6, 1996 
Hosts: John & Ellie Dyck 






























FOR FURTHER INFORMATION, 
PLEASE CONTACT JOHN SCHROEDER 
ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 
1317A PORTAGE AVENUE, 


WINNIPEG, MANITOBA R3G 0V3 


le Zy 74-Del- 20 





Die frohe Botschaft 


m Juni 1995 durften wir mit 25 Mitarbeitern aus Ca- 

nada, unter Leitung von Peter Löwen, Clearbrook 
(BC), Gründer von Church Partnership Evangelism 
(Gemeindepartnerschaft Evangelisation, CPE), dreiein- 
halb Wochen mit der herrlichen Botschaft der Bibel in 
die früheren deutschen Gebiete der Molotschna, Berd- 
jansk und Chortiza reisen. 

Nur fünf der Teilnehmer waren unter sechzig Jahre 
alt, die anderen älter; aber Gott wirkte auch mit dieser 
“alten Garde”. (Auch beim Einsatz im August in Odes- 
sa betrug das Durchschnittsalter 62 Jahre, und nie- 
mand erkrankte ernstlich, obwohl die Temperatur oft 
auf 33 bis 38 Grad stieg und wir Wassermangel hatten. 
Der erbetene Regen traf jedoch dreimal beim Schluß- 
programm ein. Herrlich!) 


Alle == or Mitarbeiter sind Mitglieder 
der King Road M.B. Gemeinde in Abbotsford 
(BC). Mit CPE-Leitende Peter und Hildegard 
Löwen (vorne rechts) sind Anny Jantz, 
Agnes Unruh, Eva Penner und Maria Friesen 


2,650 Entscheidungen für JESUS! 2,650, die laut mit 
uns das Übergabegebet an Jesus Christus beteten. 
Sie alle hinterließen ihre Anschriften zur weiteren Be- 
treuung seitens der Gläubigen am Ort. Jeder Neube- 
kehrte erhält auch dreizehn Bibellektionen zur Vertie- 
fung des Glaubens; aber auch Ungläubige verlangten 
diese Bibelarbeiten. Gottes gewaltige Wunder in unse- 
rer Zeit! 


CPE Gruppe mit Glaubensgeschwistern 
der Gemeinde Gnadenfeld-Molotschna 


Tausende Neue Testamente wurden verteilt, viele 
Traktate wurden uns förmlich aus den Händen geris- 
sen. Wie viel Segen werden sie bringen, wenn nun die 
ganze Familie oder der Freundeskreis diese wertvollen 
Schriften liest? Die meisten Leute haben nie einen Bi- 
belteil in ihren Händen gehabt und dankten oft mit 
Freudestränen für das ewige Wort Gottes! 








Evangelisation durch Gemeindepartnerschaft 


-in der Ukraine - 


erde" ou rien MR 2 2 


bei uns und bei den & DT 
KH 





Engeln im Himmel ! 


zu Jesus kamen! | 
Hier kurz einige un- 
serer Erlebnisse: 

* Mit einem Mann 
knieten wir zum 
Beten im Garten 
nieder, um unge- 
stört zu sein 

* eine Apothekerin 
schloß einfach die | 
Tür, damit wir in 
Ruhe beten konn- 


CPE Gruppe im Juni 1995 in 
nk Chortiza. Die Russen sagen: 
ten, und rief ihrer “Dje Mennoniten sind weg, der 


Kollegin zu: “Dies 
mußt auch Du hö- 
ren!” Nachdem sie 
den Herrn angenommen hatte, öffnete sie für die war- 
tenden Kunden wieder die Apotheke 
* “Endlich echte Christen”, rief Swetlana nach ihrer 
Bekehrung, “bis jetzt waren nur Sektierer an meiner 
Tür”. (Ja, die haben dort schon viel Unkraut gesät — be- 
sonders die Zeugen Jehovahs). 

Zum Abschied der CPE Gruppe Canada von Berd- 
jansk schrieb Tanja Adelfino folgendes: 


Segen ist geschwunden, 
die Eiche vertrocknet...” 


Wir durften für einige Wochen Euch lieben... 
Denn nur durch Liebe werden stark wir sein! 
Wir durften gemeinsam Jesus dienen 
Und viele Menschen durften Gott sich weihn! 


Jesus hat an vielen Herzenstüren geklopft... 
Leider öffneten Ihn nicht alle, weil die Herzen verstockt. 
Nicht immer wurden wir freundlich begrüßt, 
Doch Jesus hat es uns vorher gesagt: “Seid getrost, 
Haben sie mich verachtet, werden sie Euch auch verachten...” 
Wir waren nicht gekränkt; obwohl heiß das Wetter - 
Wir gingen weiter, vielleicht läßt sich der Nachbar retten? 
Viele, die Ihn suchten, haben Gott gefunden, 
Dank und Anbetung sollen unserem Schöpfer gelten! 


Nun heißt es Abschied von Euch nehmen — 
Die Herzen sind bewegt und schmerzen — 
Doch dankbare Erinnerungen und Segen bleiben! 
Ihr müßt noch weiterreisen und es anderen sagen, 
Daß Gott die Menschen liebt und retten will! 


Und Du darfst betend neben ihnen stehn! 

Ihr bleibt nicht zu zweit, mit Euch sind viele Beter 
unterwegs zur Ewigkeit, die Gnade Gottes rühmend, 
bis sich die Pforte des Himmels öffnet und wir 
auf ewig beim Herrn in Freude vereint!e 
(Anny Jantz, auch Übersetzung des Gedichts) 
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MBW/S Nachrichten 


Weihnachten 
- in Kajiji, Zaire - 


ernard und Elfreda Wiebe 

dienen mit MBM/S in einem 
Krankenhaus in Kajiji (Zaire) - 
Bernard als Arzt, Elfreda als Kran- 
kenschwester und Gehilfslehrerin 
der Krankenpflegeschule. Sie haben 
sich gut in Kajiji eingelebt, und tra- 
gen durch ihren aufopfernden 
Dienst in unermeßlicher Weise zur 
Gesundheit der Bevölkerung bei. 
Oft verrichten sie ihre Arbeit 
in einem verarmten Land 
unter äußerst schwieri- 
gen Umständen. 

Weihnachten 1994 war 
einsam für sie. In der 
Umgebung deutete nur 
wenig auf das Fest hin. 
Ehepaar Wiebe hatte 
trotzdem einige Weih- 
nachtsvorbereitungen 
getroffen: Weihnachts- 
plätzchen wurden ge- 
backen, ein Weih- 
nachtsbaum aufgestellt 
und geschmückt und eine 
Schnur zum Aufhängen 
der Weihnachtskarten befe- 
stigt. Aber der Schnee fehlte 
- nicht einmal Rauhreif auf 
den Bäumen gab es. Es waren 
auch keine Berge von Geschenken 
unter dem Baum zu finden. Elfreda 
gab Bernard ein Lesezeichen und er 
hatte für sie aus Holz eine hübsche 
Krippe geschnitzt. Sehnsucht und 
Weihnachtserinnerungen der Kind- 
heit kamen über sie - der wunder- 
schöne Geruch der Wachskerzen 
und die vertrauten Weihnachtslie- 
der. 

Später am Abend kam Besuch 
und es verflogen die Gefühle des 
Heimwehs zum Teil. Beim Zusam- 
mensein erinnerten sie sich an die 
einfache Krippe vor 2000 Jahren in 
Bethlehem. Wenn auch die Fest- 
lichkeiten und der Glanz der hellen 
Lichter fehlten, erkannten sie er- 
neut, daß diese nur eine Kulisse für 
den wahrhaftigen Edelstein bilden 
- die Geburt eines Babys, Gottes 
Eintritt in die Welt. 

Am Weihnachtsmorgen besuch- 
ten Bernard und Elfrede eine mit 
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einer Fülle von Blumen geschmück- 
te, vollbesetzte Kirche im Ort. Har- 
monisch und schön sangen die Chö- 
re, und Ehepaar Wiebe stimmte in 
dem altbekannten Lied “Freue dich, 
Welt” in Kituba mit ein. Zum 
Weihnachtsessen mit Freunden gab 
es keinen Truthahn, sondern süß- 
saures Schweinefleisch mit Reis 
und grünen Bohnen. Ein von ihren 
Kindern gesandtes Früchte- 
brot wurde mit besonde- 
rer Freude angeschnit- 
ten. So erlebten Ber- 
nard und Elfreda 
trotzdem einen wun- 
dervollen Weih- 
nachtstag in Kajiji. 
Immer noch hofft 
die zairische Bevöl- 
kerung auf politi- 
sche Veränderun- 
gen und einen hö- 
heren Lebensstil. 
Leider gibt es kei- 
ne repräsentative 
Regierung in Zai- 
re, wo Menschen 
an den Entschei- 
dungen des Landes 
teilhaben können. 
Schwierigkeiten in jeder Beziehung 
müssen täglich bewältigt werden. 

Oft kommen hungernde Men- 
schen, um bei Bernard und Elfreda 
um Essen zu betteln. Sie erhalten 
dann etwas zu trinken und ein 
Brötchen oder eine Schüssel mit 
Suppe, oder einen Teller mit Reis 
oder Bohnen. Es gibt auch Fälle des 
Hungertodes im örtlichen Kranken- 
haus. Trotzdem scheinen die Men- 
schen zum größten Teil zufrieden 
zu Sein, weil sie sich mit den Din- 
gen, die sie nicht ändern können, 
abgefunden haben. 

Viele der jungen Leute sehnen 
sich jedoch nach der Großstadt 
Kinshasa, weil sie dort die Hoff- 
nung auf ein besseres Leben sehen. 
Leider macht die Wirklichkeit sol- 
che Träume gewöhnlich zunichte. 
Oft vertauschen sie ihre Heimat in 
Kajiji mit den Ghettos Kinshasas. 
MCC hat aus diesem Grunde ein 


Programm in Kinshasa begonnen, 
in dem der Rand einiger der breiten 
Straßen der Stadt in Gärten, in de- 
nen die arme Bevölkerung Gemüse 
und Obst anpflanzen kann, verwan- 
delt wird. 

Bernard und Elfreda besuchten 
vor einiger Zeit ein Krankenhaus in 
Kinshasa, in dem das baptistische 
Missionsarztehepaar Fountain ar- 
beitet. Sie waren sehr von der Ar- 
beit beeindruckt und wollten viele 
der dabei gewonnenen Erkenntnise 
im Krankenhaus in Kajiji anwen- 
den. Leider konnten die meisten 
nicht verwirklicht werden, da es an 
finanziellen Mitteln fehlt. 

Viele der Operationen müssen 
mit alten, abgenutzten Instrumen- 
ten unternommen werden. Da die 
Krankenschwestern keine Narko- 
senausbildung haben, können eini- 
ge der Sterbefälle darauf zurückge- 
führt werden. Im allgemeinen sind 
die Sterbefälle nach Operationen 
besonders hoch. Operationen, in de- 
nen kein Notfall vorliegt, müssen 
vor Durchführung bezahlt werden. 
Leider fehlt es oft an finanziellen 
Mitteln für betroffene Patienten, 
und sie verlassen das Krankenhaus 
ohne medizinische Hilfe. Die Au- 
genklinik wurde ebenfalls wegen 
Geldmangel geschlossen. Ein großer 
Bedarf für normale Lesebrillen be- 
steht. 

Bernard und Elfreda besuchen 
die gutbesuchten Gottesdienste der 
örtlichen Gemeinde. Die Afrikaner 
lieben das Singen, und es kommt 
häufig vor, daß Chöre der verschie- 
denen Altersgruppen auftreten. Die 
auswendig gelernten Lieder werden 
von selbstgemachten Musikinstru- 
menten begleitet. Die Chorübstun- 
den finden im Freien statt, wobei 
Bernard und Elfreda oft eine Vor- 
freude auf Sonntag erleben. 

Obwohl es keine Sonntagsschule 
gibt, benehmen sich die meisten 
Kinder während des Gottesdienstes 
vortrefflich. Die Sprache im Gottes- 
dienst ist Kituba, mit einer kurzen 
Zusammenfassung und Überset- 
zung in Chokwe am Ende der Ver- 
sammlung. Eine gemeinsame Mit- 
tagsmahlzeit beendigt den Sonntag- 
vormittag. Seit kurzer Zeit werden 
auch französische Gottesdienste 
früh am Sonntagmorgen angeboten 
- eine besondere Freude für Ber- 
nard und Elfreda. (nach dem Rundbrief) 





GUS - Brennpunkt der MBM/S 
Missionsarbeit in der früheren So- 
wjetunion ist die theologische Aus- 
bildung einheimischer Christen an 
der St. Petersburg Christian Uni- 
versity. MBM/S bietet zwei Lehr- 
kräfte und kurzfristiges Verwal- 
tungs- und Unterstützungspersonal 
an. Jon und MaryAnne Isaak be- 
endeten einen zweijährigen Termin 
an der christlichen Bibelschule und 
wurden im September durch An- 
drew und Julie Hershey-Bergen 
ersetzt. Bei der Unterstützung ein- 
heimischer christlicher Arbeiter 
plant man, mit den Missionsgesell- 
schaften Ray of Hope und Logos 
Deutschland zusammenzuarbeiten. 
Die Freizeitmissionsarbeit von 
Kingdom Ventures International 
wird weiter unterstützt; wegen fi- 
nanziellem Mangel entfällt die 
MBM/S Unterstützung der russi- 
schen Radioarbeit von M.B. Com- 
munications. MBM/S erwägt einen 
Anteil an dem geplanten Mennoni- 
tischen Zentrum in Moskau. 


Indien - Seit einigen Jahren haben 
Konflikte über Besitz und Geldan- 
gelegenheiten zu Streitigkeiten in- 
nerhalb der M.B. Konferenz in In- 
dien geführt. Zusammen mit Neil 
Fast, ein MBM/S Behördemitglied 
und Gemeindeleiter Edmund Jan- 
zen suchte MBM/S General-Direk- 
tor Harold Ens, anläßlich eines 
Aufenthaltes dort, nach einer Lö- 
sung in Verhandlungen mit dem 
Konzil der India M.B. Conference 
und den gegnerischen Konzil. Das 
im Ruhestand getretene Ehepaar, 
Werner und Elsie Ann Kroeker 
aus Reedley (California) stehen seit 
Monaten im Mediationsdienst in In- 
dien. Trotz Durcheinander in der 
Konferenz wachsen die Gemeinden 
unter den Telegus zahlenmäßig. Sie 
beginnen nun damit, andere uner- 
reichte Gruppen in Indien mit dem 
Evangelium anzusprechen. 


Afrika - Die MBM/S Missionsar- 
beit in Afrika ist in den letzten Jah- 
ren geschrumpft und wird zum 
größten Teil von Africa Inter-Men- 
nonite Mission (AIMM) weiterge- 
führt. Nach Pakisa Tshimika, den 
Gebietssekretär für MBM/S-Afrika, 
ist Zaire mit 70,000 M.B. Gemein- 
demitgliedern die größte M.B. Kon- 
ferenz der Welt. Das Wachstum der 


MBM/S Ehemaligen Treffen 


- in Fresno (California) — 


Fer der nordamerikanischen M.B. Konferenz Fresno 95 trafen 
sich rund vierzig ehemalige MBM/S Mitarbeiter wie etwa dreißig 
Gäste, Missionare und das MBM/S Personal, um zusammen ein Mittag- 
essen einzunehmen und über ihre gegenwärtigen Dienste im Reich Got- 
tes zu berichten. 

Am selben Abend, während eines vom MBW/S gestalteten Program- 
mes, erhielten vier in den Ruhestand tretende oder schon im Ruhestand 


stehende Ehepaare hölzerne Wandtäfel der Wertschätzung für ihre 
langjährige Mitarbeit. Frank und Helen Peters hatten 34 Jahre, Ja- 
mes und Lois Wiebe 31 Jahre und Don und Marie Faul 21 Jahre in 
Brasilien gedient. Maynard und Dorothy Seaman wiesen einen 
35jährigen Dienst mit MBW/S in Indien/Nepal vor. Die siebenhundert 
Anwesende dieser Versammlung gaben ihnen eine Ovation für ihren ge- 


meinsamen 242jährigen Dienst für den Herrn. 

Fred Epp, der im Frühjahr 1996 von seinem MBM/S Verwaltungs- 
posten in den Ruhestand treten wird, wurde ebenfalls für seinen 37jäh- 
rigen Dienst, einschließlich vieler Jahre als Missionar in Zaire, geehrt.® 


Gemeinden ist anhaltend, trotz ka- 
tastrophalen wirtschaftlichen und 
politischen Problemen. Nzash Lu- 
meya, der westliche Gebietsverwal- 
ter der zairischen M.B. Konferenz, 
erwartet, daß Afrika bis zum Jahre 
2035 mehr Christen als alle andere 
Kontinente aufweisen wird, falls 
der heutige Trend anhält. Die Ar- 
beit unter den siebentausend Pyg- 
mies Zentralafrikas wird von Perso- 
nen, die ihr Training von den Men- 
noniten Brüdern erhielten, vollzo- 
gen. Und eine M.B. Konferenz im 
Dezember in Zaire wird sich mit der 
Evangelisation der Moslems in 
Kinshasa beschäftigen. 
L.) 


Ayores - Der MBM/S Missions- 
abend auf der nordamerikanischen 
Konferenz im Sommer kam mit ei- 
nigen kurzen Geschichten, die das 
Thema “Erfüllt das Unternehmen 
mit Energie” illustrierten, zum Ab- 
schluß. General-Direktor Harold 
Ens erinnerte an Kornelius 
Isaak, ein mennonitischer Prediger 
im Chaco (Paraguay), der am 31. 
August 1958 von den Ayores India- 
nern erstochen wurde. Sein Tod je- 
doch füllte die Christen mit Ener- 
gie, und weitere Missionare führten 
seine angefangene Missionsarbeit 
unter den Ayores weiter. Im Jahre 
1992 bekannten sich rund die Hälf- 
te der Ayores als Christen! 
® 


Portugal - Es war nicht leicht für 
Jim und Marilou Nightingale 


(nach Caleb Connection) 





und Familie, als sie sich im August 
nach siebenjähriger fruchtbarer 
Missionsarbeit in Säo Paulo (Brasi- 
lien) von ihren vielen Freunden ver- 
abschiedeten. Nach einem Heimat- 
urlaub in Nordamerika beginnen 
sie im Januar 1996 eine neue Mis- 
sionsarbeit mit einem Gemeinde- 
gründungsteam in Lisbon (Portu- 
gal). Sie werden in dieser Aufgabe 
nicht alleinstehen, da die Missions- 
familie Ekk schon seit einigen Jah- 
ren mit MBM/S in Portugal gearbei- 
tet hat. Eine Anzahl gläubiger Por- 
tugiesen, die ermutigt werden müs- 
sen, erwartet sie. Jim und Marilou 
und Otto und Marjorie Ekk 
schätzen die Gebete der weltweit 
Christenheit für die entstehende 
Gemeinde in Portugal. 


Anfragen oder Spenden für 
MBM/S richtet man bitte an: 


MENNONITE 


Steve Klassen, 
MBM/S, 302 - 32025 Dahlstrom Rd., 
Clearbrook, B.C. Canada V2T 2K7 
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Aus der mennonitischen Welt 





Neue Technik für Farmer 


er “Freedom Lift” ist eigent- 

lich ein kleiner Kran, der auf 
einem Lieferwagen montiert ist, 
und dem behinderten Gebraucher 
die Freiheit gibt, sich ohne Hilfe 
von einem Fahrzeug zum anderen 
zu befördern. Howard Derksen 
ist der Erfinder, und jetzt Präsi- 
dent der Freedom Technologies 
Inc. Er kam vor etwa sechs Jah- 
ren, nachdem er eine Dokumenta- 
tion über behinderte Farmer gese- 
hen hatte, auf diese Idee. 

Eines der größten Probleme für 
behinderte Farmer besteht darin, 
ihre landwirtschaftlichen Geräte 
und Traktoren zu erreichen. Der 
Freedom-Lift ist ein hydrauli- 
scher Arm, hat eine seitliche 
Reichweite von etwa dreieinhalb 
Metern und erreicht eine Höhe 
von über zwei Metern. Er dreht 


























Der Lift zur Bewegungsfreiheit 


sich bei verschiedenen Geschwin- 
digkeiten um 180 Grad. Der Arm 
ist gründlich geprüft, und ist auch 
dem Klima der Prärie, mit seinen 
Temperaturschwankungen von 
achtzig Grad Celcius, gewachsen. 
Der Freedom-Lift wurde in Sa- 
skatchewan entworfen und ge- 
baut. Der Lift hat eine zweijähri- 
ge Garantie und kostet etwa 
$19,300. Derksen erhielt techni- 
sche und finanzielle Unterstüt- 
zung von Western Economic Di- 
versification, National und Sa- 
skatchewan Research Councils, 
der Saskatchewan Abilities Coun- 
cil und der Saskatchewan Handi- 
capped Farmers’ Association. 
Derksen wuchs in einer Menno- 
nitengemeinde in Langham (Sa- 
skatchewan) auf. Sein Vater ver- 
kauft Landwirtschaftsmaschi- 
nen.® (aus verschiedenen Quellen) 
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Österreich - Nach zehn Jahren 
hingabevoller Mitarbeit in der M.B. 
Gemeinde Steyr, verließen am 19. 
Juli Artur und Debby Baerg mit 
ihren Kindern, Esther und Richard, 
Österreich, in Richtung Canada. Sie 
hatten vor, ein Jahr am Regent Col- 
lege in Vancouver zu verbringen, um 
geistlich, intellektuell, seelisch und 
körperlich aufzutanken. Vielen, be- 
sonders den neuen Gläubigen, fiel es 
nicht leicht, Abschied zu nehmen. 
Alle sind dankbar für alles, was Gott 
ihnen durch Familie Baerg ge- 
schenkt hat. Gott möge auch der Ge- 
meinde, die jetzt ohne Prediger ist, 
helfen. (aus Gemeinsam) 
® 
Peru - Einige Mennoniten halfen 
bei der Übersetzung des Jesus-Films 
in die Quechua Sprache in Peru. Die 
Aufnahmen dauerten neun Tage 
und geschahen in der Cusco Menno- 
nitengemeinde. 
(nach Mennonite Weekly Review) 
“ 
Indonesien - Der Missionsvorstand 
der Muria Synod der Mennonitenge- 
meinde in Indonesien feierte 1995 
sein 30. Jubiläum. Er wurde 1965 
während dem kommunistischen Auf- 
stand in Indonesien gegründet. Men- 
noniten sandten Missionare in die 
Hauptstadt Jakarta, wo es heute 
mehr als zwanzig Mennonitenge- 
meinden gibt. Sie sandten ebenfalls 
Missionare nach Kalimantan, nach 
Sumatra, wo sie sich hauptsächlich 
auf Muslims konzentierten, und 
nach Bali, eine hindustanische Insel. 
(nach Mennonite Weekly Review) 
u 
Armut - Globale Arbeitslosigkeit 
hat seinen höchsten Stand, seit der 
großen Wirtschaftskrise in den 
1930ger Jahren, erreicht. Über acht- 
hundert Millionen Menschen sind 
entweder arbeitslos oder unterbe- 
zahlt. Die Bemühungen des MCC 
zur Arbeitsbeschaffung für Frauen 
in Bolivien, wo siebzig Prozent der 
Leute arbeitslos sind oder nur gerin- 
ges Lohn erhalten, hatten verschie- 
dene Ergebnisse. Eine Gruppe Frau- 
en verkaufte erfolgreich Erdnußbut- 
ter, bis ein lokaler Geschäftsmann 
mit ausländischer Finanzierung eine 
Erdnußbutterfabrik eröffnete. In ei- 


nem anderen Fall stellte eine Frau 
Kerzen zum Verkauf her, bis die Re- 
gierung den Verkauf von Wachs ver- 
bot, da er zur Herstellung von Ko- 
kain benutzt wird. (nach MBH) 
e) 
Manitoba - Die Konferenz der 
Evangelikalen Mennonitischen Mis- 
sionsgemeinden (EMMC) fand 1995 
in Altona (Manitoba) statt. Dr. Da- 
vid Ewert, der Gastredner, sprach 
zu dem Thema “Die Posaune wird 
erschallen”. Unter anderem wurde 
vorgeschlagen, Mitglieder aus allen 
Altersgruppen für die Konferenz, die 
in den letzten Jahren sehr einseitig 
war, zu interessieren. Das Thema 
für die nächste Tagung ist “Ein 
Gang des Friedens” mit Dr. Jon 
Bonk. (nach EMMC Recorder) 
= 
Kansas - Bei der diesjährigen nord- 
amerikanischen Mennonitenkonfe- 
renz in Wichita (Kansas, USA) wur- 
den Kinder, Jugendliche und Fami- 
lien eingeladen, Spiele, Videos, Com- 
puter-Spiele und Bücher, die Ge- 
walttaten veranlassen, zur “Peace 
Factory” zu bringen. Bildhauermei- 
sterin Esther K. Augsburger stell- 
te davon eine Friedens-Skulptur her. 
Während sie diese Skulptur herstell- 
te wurden Geschichten erzählt und 
über den schlechten Einfluß solcher 
Spielsachen diskutiert. “Das sie bei 
der Herstellung eines solchen Pro- 
jektes mitmachen können, ist für 
Kinder sehr beeindruckend, und 
macht sie auf die zunehmenden Ge- 
walttaten in ihrer Umgebung auf- 
merksam. Das verschafft eine posti- 
ve Verbindung für Frieden in der 
Welt,” sagte die Künstlerin. 
(nach Mennonite Weekly Review) 
& 
Ausstellung - “Morgenstund’ hat 
Gold im Mund” ist der Titel der Aus- 
stellung afrikanischer Kunst, vom 
Winnipeg Künstler Ray Dirks ge- 
sammelt. Die Ausstellung besteht 
aus 77 Gemälden von 44 Künstlern 
aus zwölf afrikanischen Ländern, 
und charakterisiert Frauen bei der 
Arbeit auf Feldern, Märkten und in 
ihren Berufen. Ray Dirks Ausstel- 
lung 1991, “Afrika: Kunstwerke der 
Leute”, hat jetzt eine Tour durch 27 
Kunstgalerien, Schulen und anderen 
Orten vollendet. Seine Ausstellung 
im vergangenen Jahr, “Die Gesich- 
ter Afrikas in Winnipeg”, zeigte sei- 
ne Gemälde von Afrikanern die in 


der Stadt Winnipeg wohnen. “Mor- 
genstund’ hat Gold im Mund” wird 
von elf kanadischen Hilfs- und Ent- 
wicklungsorganisationen, einschließ- 
lich dem MCC, unterstützt. Ray 
Dirks ist Mitglied der Jubilee Men- 
nonitengemeinde in Winnipeg. 

(nach Mennonite Weekly Review) 

w 
Auszeichnung - Die Canadian Me- 
dical Association (CMA) hat bei ih- 
rer jährlichen Versammlung im Au- 
gust 1995 in Winnipeg Dr. Jakob 
Dyck eine Auszeichnung für vor- 
bildlichen Dienst während seiner 
30jährigen Arbeit im Westbrook Me- 
dical Centre verliehen. Er war 1979 
Präsident der Winnipeg Medical So- 
ciety, 1980 und 1981 Präsident der 
Manitoba Medical Association und 
1986 und 1987 Präsident der CMA. 
Dyck wurde in der Ukraine geboren 
und kam 1928 mit seinen Eltern 
nach Canada. Während des Zweiten 
Weltkrieges diente er in der kanadi- 
schen Armee. Nach seiner Entlas- 
sung 1945 setzte er sein Studium bis 
zum Doktortitel an der Universität 
von Manitoba fort. 1960 verdiente er 
sich ein Diplom der Chirurgie von 
der Manitoba Universität. Er ist 
Mitglied des Ärztekollegiums in Ca- 
nada und der Bethel Mennonitenge- 
meinde in Winnipeg. Neun Jahre 
war er Vorstandsmitglied der Ober- 
schule, Westgate Mennonite Collegi- 
ate, sechs davon als Präsident. Er 
war auch langjähriges Mitglied und 
ehemaliger Präsident der Christian 
Investors in Education, eine Organi- 
sation die bedürftigen Studenten an- 
derer Länder zu einem Studium in 
Canada verhilft. Seit 1991 arbeitet 
er mit dem föderalen Department of 
Veteran’s Affairs. Er und seine Frau, 
Alice, haben fünf Kinder und fünf 
Enkelkinder. 
wi 

Indien - Die Bharatiya Generalkon- 
ferenz der Mennonitengemeinden in 
Indien hat dieselben Schwierigkei- 
ten in der Leitung der Konferenz wie 
die Mennoniten Brüdergemeinde 
dort. Bei einer Bharatiya Versamm- 
lung im November 1994 wurden 
neue Vorsitzende für die Konferenz 
gewählt, aber die alten Leiter er- 
kannten die Versammlung nicht an, 
und gingen zu Gericht. Angegebene 
Gründe für die Streitigkeiten waren, 
daß unehrliche Personen Leitung 
suchten, weil dort Geld zu haben 


war, und wegen der Möglichkeit ei- 
niger Auslandsreisen. Auch pensio- 
nierte Regierungsbeamte strebten 
nach Macht in der Gemeinde. 

(nach MBH) 


” 
Bayern - Ein fünfjähriges berufsbe- 
gleitendes Ausbildungsprogramm 
für Gemeindemitglieder/innen der 
Mennoniten- und M.B Gemeinden 
Bayerns soll zum erstenmal angebo- 
ten werden. Diese Gemeindesemina- 
re sollen von den zwei genannten 
Gemeindeverbänden und der Euro- 
päischen Mennonitischen Bibelschu- 
le durchgeführt werden. Die Kursta- 
ge des Programmes werden an sie- 
ben Wochenenden zwischen Anfang 
Oktober und Ende April stattfinden. 
Ähnlich berufsbegleitende Ausbil- 
dungsprogramme werden schon 
mehrere Jahre mit Erfolg auf dem 
Bienenberg (Schweiz) und auch in 
den Kirchengebäuden einiger Ge- 
meinden durchgeführt. 
(nach Bienenberg aktuell) 
m 
Odessa - Bis vor einigen Jahren 
waren die mennonitischen Ge- 
schichtler der Überzeugung, daß das 
1917 gegründete Zentralarchiv der 
Mennoniten Rußlands, im Juni 1929 
von Bolschewisten beschlagnahmt, 
restlos zerstört worden sei. 1990 
wurde jedoch, zu ihrer Überra- 
schung, das verloren geglaubte men- 
nonitische Archiv von Professor 
Harvey L. Dyck, von der Univeri- 
tät Toronto (Canada), in der Stadt 
Odessa (Ukraine) aufgefunden. In 
langjähriger mühevoller Arbeit wur- 
den die 135,000 Seiten des Archivs 
auf Mikrofilm gebracht und die Ko- 
pie nach Canada geschickt; das Ori- 
ginal bleibt in Odessa. In einer groß- 
zügigen Geste hat Professor Dyck 
nun den Mennonitien Paraguays, als 
Nachkommen der Mennoniten Ruß- 
lands, eine Kopie dieses historisch 
wertvollen Archivs geschenkt. 
(aus Mennoblatt) 
a 
Burkina Faso - Für Carol und 
Phil Bergen war die Fertigstellung 
ihres neuen Hauses in Burkina Faso 
(Westafrika) ein erfüllter Traum. 
Afrikanische und amerikanische Ar- 
beiter hatten in drei Wochen das 
Haus gebaut und ihnen sogar beim 
Einziehen geholfen. Gott schenkte 
Gesundheit, und der Hausbau wur- 
de nicht wegen Baumaterialmangel 


verzögert. Bei der Hauseinweihung 
waren die guten Verhältnisse, die 
sich während der Bauzeit zwischen 
den Arbeitern entwickelt hatten, 
sichtbar. Da nur einer der neun afri- 
kanischen Männer gläubig war, wa- 
ren die offensichtlichen Zeichen der 
praktischen Liebe besonders bewe- 
gend. Alle mußten zugeben, daß 
nicht nur ein neues Haus, sondern 
auch Brücken der Liebe, des Mitlei- 
des, des Verständnisses und der Be- 
sorgnis für den Mitmenschen ent- 
standen waren. Die vierzehn Ameri- 
kaner hatten je $3000.00 ausgege- 
ben, um dieser Missionarsfamilie zu 
einem Haus in Afrika zu verhelfen. 
(nach AIMM to Inform) 
= 
Ukraine - Vierzig Personen mit 
mennonitischem Hintergrund haben 
sich in Zaporozhye zu einer Gemein- 
de zusammengeschlossen. Nach 
Jahrzehnten geistlicher Entbehrung, 
fühlen sie sich jetzt endlich wieder 
frei, Gemeinden zu bilden und Got- 
tesdienste abzuhalten. Aber die Jah- 
re haben ihre Zeichen hinterlassen, 
sagte Helmut Harder, General-Se- 
kretär der Mennonitenkonferenz in 
Canada (CMC), nach einem Besuch 
in Zaporozhye. Einige haben immer 
noch Angst sich öffentlich zu einer 
Gemeinde zu bekennen. Andere 
kämpfen mit der Autoritätsfrage in 
der Gemeinde. Harder sprach mit 
den Leitern der Gruppe in Zaporoz- 
hye über die Herkunft der Mennoni- 
ten, ihrem Glauben und der Zukunft 
der Mennoniten in der ehemaligen 
Sowjetunion. Frank und Nettie 
Dyck aus Calgary (Alberta) vertei- 
len dort Bibeln unter der European 
Christian Mission, geben dort zeit- 
weilige Anleitung und führen Bibel- 
stunden durch. Die deutsche kultu- 
relle Gruppe “Wiedergeburt”, die kei- 
nen religiösen Charakter hat, hilft 
den Gemeinden beim Aufbau, da sie 
dadurch die deutsche Sprache för- 
dern kann. Es besteht großes Inter- 
esse für Bibelkenntnis und geistliche 
Entwicklung. Die Gruppe in Zapo- 
rozhye ist stark, aber sie braucht ei- 
nen Mitarbeiter, der Erfahrung in 
Gemeindearbeit hat, um die Men- 
schen, den Weg zu Jesus zu zeigen, 
sie zu taufen, ihnen das Beten zu 
lehren, die Bibel zu lesen und zu ver- 
stehen, und es ihnen vorzuleben, wie 
sie als Jünger Jesu ihr Leben gestal- 
ten sollen. (aus CMC Nachrichtenblatt) 
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MCC Nachrichten 


urch die anhaltende Dürre und 

Mißernten in Mexiko wandern 
immer mehr Mennoniten - in den 
letzten zwanzig Jahren waren es 
etwa 25,000 - nach Canada. Beson- 
ders solche, die es sich noch finan- 
ziell leisten können, ziehen nach 
Canada, um Arbeit zu finden. Im 
vergangenen Jahr zogen 250 Fami- 
lien nach Ontario, andere zogen 
nach Alberta und Manitoba. Die 
meisten dieser “Kanadier” finden 
Arbeit auf den Farmen. 

Abe und Kathy Fehr kamen 
1967 von Mexiko nach Canada und 
wohnen nun in Lethbridge (Alber- 
ta). Sie bieten diesen Neuankömm- 
lingen in ihrem Büro praktische 
und geistliche Hilfe an. Sie arbeiten 
seit März 1990 mit dem “Kanadier 
Concerns Office” des MCC-Alberta 
zusammen. 

Das Erlernen der englischen 
Sprache ist ein sehr wichtiger Teil 
der Eingliederung. Abe und Kathy 
Fehr organisieren Zusammenkünfte 
der “Kanadier” Eltern mit Schulbe- 
amten, was das Verständnis zwi- 
schen Eltern und Lehrern fördert. 
Einige Schulen haben dadurch so- 
gar wieder das “Vaterunser” und Bi- 
bellesen aufgenommen, und bieten 
auch Deutsch in ihrem Lehrplan an. 

Im September fand das zweite 
Kanadier-Mennoniten Picknick im 
Taber Provincial Park in Süd-Alber- 
ta statt. Trotz unbeständigem Wet- 
ter nahmen 320 Personen daran 
teil. Peter Janzen aus Coaldale 
sprach über sein Heimatland, Ruß- 
land, und die damalige Einwande- 
rung nach Canada. 

In Mexiko ist für manche Menno- 
niten die Zeit stehen geblieben. 
Schulbücher und Lehrmethoden in 
den konservativen mennonitischen 
Kolonien haben sich in den letzten 
siebzig Jahren nicht geändert. Bü- 
cher, womit die Kinder lesen ler- 
nen, sind das deutsche Gesangbuch, 
die Fibel, der Katechismus und die 
Bibel. 

Rosabel Fast, eine Lehrerin aus 
Manitoba, hat im Juli ihre dreiein- 
halbjährige Arbeit zur Entwicklung 
neuer Schulbücher beendigt. Sie 
schrieb eine fünfbändige Lesebuch- 
Serie für das dritte Schuljahr, und 


Lebensumstände der Mennoniten 
- in Mexiko, Nordamerika — 


für das vierte und fünfte Schuljahr 
eine Lesebuch-Serie mit vier Bän- 
den. Die Lesebücher werden zur 
Zeit von den mehr progressiven 
Mennonitengemeinden benutzt. 

Rosabel Fast hofft, daß die Bü- 
cher auch bald von den konservati- 
ven Alt-Kolonie Mennonitenge- 
meinden gebraucht werden. Private 
Schulen in Bolivien, Paraguay, der 
USA und Canada zeigen Interesse 
an den deutschen Büchern. 

Ein weiterer Teil ihrer Arbeit ist, 
Interesse zum Lesen und Schreiben 
in der plattdeutschen Sprache zu 
wecken. Viele Mennoniten verste- 
hen nur plattdeutsch. Auch wenn 
sie Wörter in Deutsch oder Spa- 
nisch lesen können, verstehen sie 
nicht was sie lesen. Vielleicht, wenn 
sie in der plattdeutschen Sprache 
das Lesen lernen, werden sie auch 
Interesse an Spanisch und Deutsch 
finden. 

Der Drogenschmuggel von Men- 
noniten fand 1995 in aller Welt In- 
teresse. Zu Beginn des Jahres hatte 
die Polizei in El Paso (Texas, USA) 
bei einem Mennoniten 345 Kilo- 
gramm Marijuana in einem Trak- 
toranhänger mit Dünger beschlag- 
nahmt. Im Juli wurden drei Menno- 
niten von Ontario und ein mennoni- 
tisches Ehepaar von Mexiko mit 
dem Schmuggeln von einhundert 


Zwei Lastwagen mit Hilfs- B 
material, wie Kleidung, 
Seife und Kinderschuhe, 
von Oxfam gestiftet, wur- 
den vom MCC Personal 
bei der Red Cross/Red 
Crescent Station in! 
Chechnya, etwa zwei Kilo- 
meter von der Stadt Groz- | 
ny, entladen. Durch die E 
komplizierte Natur des 
Konflikts zwischen Ruß- 
land und Chechnya waren 
die Hilfsmöglichkeiten von 





Kilogramm Marijuana angeklagt. 

Leicht verdientes Geld verführt 
die mexikanischen Mennoniten zum 
Drogenhandel. Viele sind sich der 
schwerwiegenden Folgen nicht be- 
wußt. Die Abwertung des Pesos, 
hohe Zinzraten, niedrige Preise für 
Landwirtschaftsprodukte, Wasser- 
mangel, zu wenig Land, ungleich- 
mäßiger Wohlstand und Arbeitslo- 
sigkeit führen zu wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten. Diese machen sie 
sich zur Entschuldigung, wenn sie 
illegale Geschäfte treiben. 

Seit achtzehn Jahren besucht 
Abe Warkentin regelmäßig die 
mennonitischen Kolonien in Mexi- 
ko. Er ist Direktor des “MCC-Cana- 
da Kanadier Concerns Program” 
und beschreibt die Situation als 
eine der größten Tragödien in der 
mennonitischen Geschichte. Die Ko- 
lonien werden von Kirchenleitern, 
die gegen jede neue Idee sind, re- 
giert; sie wollen einfach die alten 
Traditionen beibehalten. In dieser 
Situation wird es den Menschen un- 
möglich, genug zu ihrem Lebensun- 
terhalt zu verdienen. 

Dringend sind Veränderungen im 
Schulsystem, mehr Ausbildung für 
Lehrer, eine größere Anzahl von 
verschiedenen Getreidesorten und 
modernere Landwirtschaftsmetho- 
den.® (nach MCC Nachrichten) 


internationalen Agenturen und Regierungen nur gering, nach Hans- 
Ulrich Gerber, MCC Sekretär für Europa. Walter Bergen, MCC 
Landesvertreter für die ehemalige Sowjetunion, besuchte Chechnya 
im April diesen Jahres, und berichtete von der schrecklichen Zerstö- 
rung in Grozny. Er hinterließ zur Hilfe von Waisen, Frauen, Kindern 
und Senioren einen Zuschuß von $1400.00 beim Roten Kreuz in Chech- 


nya. 


(aus MCC Nachrichten; (MCC Foto: Walter Bergen) 
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Armenhilfe - Die MCC Gebraucht- 
warenläden, genannt “Thrift Stores”, 
bilden einen großen Teil des Ein- 
kommens für das MCC. Jake und 
Tina Letkemann schlossen 1995 
einen dreijährigen Dienst als Koor- 
dinatoren der vierzehn Manitoba 
“Thrift Stores” ab. Neue Ko-ordina- 
torin ist Martha Klassen aus Win- 
nipeg. “Thrift Stores” in Manitoba 
bringen jährlich über $900,000 Dol- 
lar fürs MCC ein. Am erfolgreich- 
sten ist das Geschäft in Winkler, mit 
einer Einnahme von mehr als 
$200,000 Die zweitausend Freiwilli- 
gen in den Geschäften interessieren 
sich für einen christlichen Dienst 
und unterstützen die Anschauung 
und die Programme des MCCs. 
Sämtliche Sachen, die in den Thrift 
Stores verkauft werden, sind ge- 
spendet. Die Läden Manitobas in 
Winkler, Portage la Prairie und 
Steinbach haben teilweise bezahlte 
Verwalter, in den anderen Geschäf- 
ten dienen ausschließlich Freiwilli- 
ge. Das erste kanadische “Thrift Sto- 
re” begann 1972 in Altona (Manito- 
ba), und das neueste Geschäft in 
Manitoba wurde 1994 in Brandon 
eröffnet. 


Verdienstmöglichkeit - Die 
Selbsthilfeläden “SELFHELP-Crafts 
Canada” wollen bis zum Jahr 2000 
ihren Verkauf auf über $9 Millionen, 
eine Steigerung von $5 Millionen, er- 
höhen. “SELFHELP-Crafts”, ein 
Programm des MCCs, verkauft 
Handarbeiten aus der Dritten Welt, 
um den Menschen dort eine Ver- 
dienstmöglichkeit zu schaffen. In 
Canada werden die Handarbeiten in 
mehr als fünfzig Geschäften, bei den 
MCC-Ausrufen und durch Einzel- 
personen verkauft. Der Einzelhan- 
delsverkauf in Canada im Finanz- 
jahr 1994-95 war $4 Millionen. In 
Montreal wurde 1995 ein weiteres 
Geschäft, “SELFHELP-Aritisanat 
du Monde”, mit der Hilfe des lokalen 
YMCA (Verein Christlicher Männer) 
eröffnet. Auch Gemeindegruppen 
außerhalb der mennonitischen Krei- 
se zeigen Interesse. “SELFHELP- 
Crafts” feiert 1996 sein 50jähriges 
Jubiläum. 


Landbesitztum — Die Verhandlun- 
gen über beanspruchtes Land sehen 
für den Lubicon Indianerstamm in 
Little Buffalo (Alberta) vielverspre- 
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Dreißig dieser Straßen- f 
kinder haben in El Abrigo, | 
ein Kinderhort, das im Mai 
1993 von Mennoniten in 
Paraguay eröffnet wurde, 
ein Zuhause gefunden. 
Während des Tages kom- 
men auch andere Kinder 
in dieses Zentrum. Die 
Herberge ist die einzige — 
von nur drei in der para- 
guayischen Hauptstadt - 
die auch Mädchen auf- 
nimmt. Die anderen Zu- 
fluchtsorte nehmen keine 
Mädchen auf, weil sie 
durch ihre Lebensweise 
besonders “hart” geworden 
sind. In El Abrigo erhalten 
diese Mädchen Essen, Un- 


Schule. 


halten.® 


chend aus, sagt Menno Wiebe, Di- 
rektor der MCC-Canada Native Con- 
cerns Abteilung. Die Verhandlungen 
sollen einen langzeitigen Konflikt 
über Eigentumsrechte von Natur- 
schätzen auf noch nicht abgegebe- 
nem Land des Stammes lösen. Eine 
Gruppe von Unterstützern, “Friends 
of Lubicon”, hat das gesetzliche 
Recht erhalten, Papierprodukte der 
Daishowa Canada Company Ltd., 
welche auf dem Land abforstet, zu 
boykottieren. Fünfzig Firmen, die 
mehr als viertausend Einzelhandels- 
geschäfte in Canada vertreten, ha- 
ben sich für andere Papierprodukte 
entschlossen. Das bedeutet einen $5 
Millionen Verlust für Daishowa. Die 


Straßenkinder bekommen ein Zuhause 
-in Asunciön, Paraguay - 


ie meisten Kinder in Pelopincho, einem Elendsviertel in Asunciön 
(Paraguay), leben tatsächlich auf der Straße. Ihre Eltern, meistens 
Alleinstehende, können sie nicht länger ernähren und schicken sie ein- 
fach auf die Straße, wo sie gezwungen sind — wenn sie überhaupt über- 
leben wollen - selbst für sich zu sorgen. Dort müssen sie mit den Ge- 
walttaten und der Härte des Straßenlebens fertig werden - und lernen 
nebenbei auch das Rauchen und Klebstoff schnüffeln. 





Leslie Rutt und Jeff Bontrager, 
MCC SALT (Serving and Learning 
Together) Mitarbeiter, mit einigen der 
Kinder des El Abrigo Zentrums in 

Asunciön, Paraguay 


terkunft, Gesundheitspflege, religiöse Ausbildung und eine Gelegenheit 
zum Spielen. Sie haben tägliche Haushaltspflichten und gehen zur 


Zweimal in der Woche machen sie Handarbeiten und haben eine Bi- 
belstunde. Wenn sie sich besonders gut benehmen, können sie an einem 
Ausflug teilnehmen. Sonntags gehen sie zur Sonntagsschule und zum 
Gottesdienst der Spanish Christian and Missionary Allianzgemeinde. 

Christlicher Dienst, ein Dienst der Mennonitengemeinden in Para- 
guay, entschloß sich 1993 diese Herberge zu eröffnen, um etwas für die 
Straßenkinder Asunciöns zu tun. Das MCC half ihnen mit dem An- 
fangskapital; heute wird der Zufluchtsort von lokalen Spenden unter- 






































(nach MCC Nachrichten) 






Lubicon bitten um ein Reservat von 
246 Quadratkilometern (viel kleiner 
als ihr traditonelles Reservat von 
10,350 Quadratkilometern) und ei- 
nen Schadenersatz von $100 Millio- 
nen. Das ist nur eine kleine Summe 
gegenüber den $7 bis $8 Billionen 
von Mineralien und Holz, die schon 
von ihrem Land genommen wurden. 


Anfragen oder Spenden fürs MC 
werden gerne entgegengenom 


Mennonite Central Com! 


134 PLAZA DRIVE 

WINNIPEG, MANITOBA 

CANADA R3T 5K9 

TELEFON NUMMER (204) 261-638 
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Die Heilsarmee 


Über die Welt voller Schmerzen 
leuchtet ein strahlender Stern, 
kündet den trauernden Herzen 
Friede und Freude im Herrn. 
Kündet nach all dem Leide 
Tröstung für fern und nah, 
spricht von der großen Freude: 
Christus, der Retter, ist da! 


eit etwa einem Jahrhundert 

kann man Mitarbeiter der Heils- 
armee mit ihren Kesseln in den Ein- 
kaufszentren vieler Städte, beson- 
ders in der westlichen Welt, stehen 
sehen. Sie haben es sich besonders 
in der Weihnachtszeit zur Aufgabe 
gemacht, für bedürftige Familien 
und Alleinstehende Spenden zu 
sammeln. 

Diese Arbeit wurde durch den bri- 
tischen Heilsarmee Offizier, Captain 
Joseph McFee, der 1891 in San 
Francisco gedient hatte, ins Leben 
gerufen. Als dieser die Not der Be- 
dürftigen um sich herum sah und ih- 
nen wenigstens ein warmes Weih- 
nachtsessen zuteilen wollte, erinner- 
te er sich an die Hafenarbeiter in Li- 
verpool (England), die, um Geld für 
die Opfer eines Schiffbruches zu 
sammeln, Stahlkessel benutzt hat- 
ten. McFee besorgte sich einen zu 
diesem Zweck und erhielt die nöti- 
gen finanziellen Mittel in kurzer 
Zeit. Bis 1895 hatten sich dreißig 
Heilsarmeegemeinden ebenfalls für 
das Geldeinsammeln mit den Stahl- 
kesseln entschieden. 

Diese Tradition verbreitete sich 
mit der Zeit auch zur Ostküste der 
Vereinigten Staaten, dann überall 
im Land und bis nach Canada. 
Heutzutage werden Weihnachts- 
spenden für die Heilsarmee weltweit 
in dieser Weise gesammelt.® 

(nach Community Review) 


Der Fisch als 
christliches Symbol 


Jesus Christus, Gottes (Theou) 
Sohn (Uios) Retter (Soter). 


n der christlichen Kirche haben 
Symbole verschiedener Art immer 
schon besondere Bedeutung ange- 


Das Evangelium in aller Welt 





nommen. Zu den vielen Symbolen 
gehörte auch der Fisch. Das griechi- 
sche Wort für Fisch bildet mit seinen 
fünf Buchstaben ein klares Bekennt- 
nis: “Jesus Christus, Gottes Sohn, 
Retter”. 

Während diese Bedeutung heute 
weitläufig unbekannt ist, war das 
Fischsymbol unter den Christen der 
Urgemeinde wegen Christenverfol- 
gungen oft die einzige Möglichkeit, 
sich gegenseitig als Christen zu of- 
fenbaren. Unter diesem Geheimzei- 
chen wiesen sie sich den Weg in die 
Katakomben (unterirdische Gräber) 
Roms. 

Ein offen ausgesprochenes Be- 
kenntnis wäre der sichere Tod für 
sie gewesen. Noch heute kann man 
das Fischsymbol in den Felsen der 
Katakomben, wo sie Unterschlupf 
fanden, eingraviert sehen. Darüber 
hinaus hatten die Christen das 
Fischsymbol auch an ihren Klei- 
dern unauffällig angebracht. Oft 
malten sie es mit ihren Zehen oder 
einem Stab in den Sand, um sich 
auf ihren Reisen anderen Christen 
erkenntlich zu machen. 

Man kann das Symbol des Fi- 
sches auch auf unzähligen Darstel- 
lungen, Schmucksachen, Vasen, 
Kleidern, Kirchenfenstern, Skulp- 
turen, Verzierungen und alten Gra- 
binschriften finden. Besonders zwi- 
schen dem Ende des 1. Jahrhun- 
derts und der Mitte des 4. Jahrhun- 
derts wurde das Symbol vielerseits 
benutzt und kam als Schmuck so- 
gar in Mode. Seitdem hat es nie 
mehr eine solche Beliebtheit er- 
langt. Und doch sieht man es jetzt 
wieder häufiger, wie zum Beispiel 
auf Autoaufklebern. 

Es ist immer noch ein Erken- 
nungszeichen für Christen. Manche 
fragen sich jedoch, ob es, in einer 
Zeit, in der es weitläufige Religions- 
freiheit gibt, notwendig oder wün- 
schenswert ist, das öffentliche Got- 
tesbekennen geheim zu halten. 

Vielleicht wäre es besser, wie Jo- 
hannes Schoor von Quelle des Le- 
bens in Österreich vorschlägt, daß 
Christen das Fischsymbol “nicht 
mehr als Geheimzeichen, sondern 
als klares Zeugnis vor der ganzen 
Welt” gebrauchen. 


Ganz besonders bedeutungsvoll 
ist das Fischsymbol, weil es in ein- 
zigartiger Weise heute, wie vor fast 
2000 Jahren, immer noch Jesus 
Christus bekennt und damit die 
Worte Jesu illustiert: 

Ich will bauen meine Gemeinde, 
und die Pforten der Hölle 
werden sie nicht überwältigen.® 


(nach Gemeinde unter dem Kreuz 
des Südens, Paraguay) 


Gottes Werk in Asien 


Ehre sei Gott in der Höhe 
und Friede auf Erden und den 
Menschen ein Wohlgefallen. 


N Abend strahlt die größte 
evangelische Rundfunkmission in 
Asien, Far Eastern Broadcasting 
Company (FEBC), ein Programm für 
junge Leute unter dem Titel “Die 
neue Generation” aus. 30,000 Hörer- 
briefe kamen im vergangenen Jahr 
beim Büro der Radiomission in 
Hongkong an. 

56 Prozent der Hörer berichten, 
daß sie keine Christen seien, den- 
noch aber gerne das evangelistische 
Programm hören. Viele junge Leute 
haben seit dem Massaker auf dem 
“Platz des himmlischen Friedens” 
das Vertrauen in ihre Führer verlo- 
ren. Das macht sie offen für das 
Evangelium, das ihnen eine Alterna- 
tive für den Atheismus bietet. 

Besonders bemerkenswert ist ein 
“christliches Dorf” im Süden Chinas. 
Es wurde vor kurzem in der chinesi- 
schen Presse als beispielhaft für die 
gesamte Gesellschaft vorgestellt. 
Das Dorf, Baihua, liegt ganz in der 
Nähe des bekannten Zentrums des 
Opiumbaus, “Goldenes Dreieck”. 
Alle dreihundert Einwohner des 
Dorfes sind Christen. Sie sind von 
den Einflüssen des Drogenmiß- 
brauchs und -schmuggels “sauber” 
geblieben. Statt Opium, dessen Ver- 
kauf einen hohen Gewinn bringt, 
bauen die Christen Nahrungsmittel 
an. Die Reporter aus Peking waren 
vom Glauben und dem einfachen Le- 
bensstil der Christen sehr beein- 
druckt. 

Vor der kommunistischen Macht- 
übernahme 1949 gab es in China 
etwa eine halbe Million Christen. 
Heute leben unter den über 1,1 Mil- 
liarden Chinesen zwischen sechzig 
und siebzig Millionen Christen.® 

(nach Neues Leben und Hilfe für Brüder) 
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Bi 
Jacob Hildebrandt } 


(St. Catharines, Ontario) 





Jacob Hildebrandt wurde am 19. 
August 1912 in Neuenburg (Ukrai- 
ne) geboren. Seine Eltern waren 
Isaak und Sara (Unruh) Hilde- 
brandt. Mit sechs Jahren verlor er 
seinen Vater durch Typhus. Seine 
Mutter mit sieben Kindern war nun 
unter schweren Verhältnissen auf 
sich selbst gestellt. 

Als er zwanzig Jahre alt war, 
nahm Jacob den Herrn Jesus als 
seinen persönlichen Retter an, ließ 
sich taufen und wurde in die M.B. 
Gemeinde aufgenommen. 

1933 heiratete er Katherine 
Braun. Der Herr segnete den Ehe- 
stand mit fünf Kindern: Erna, Ka- 
thy, Henry, John und Ernie. Nach 
siebzehnjähriger Ehe rief der Herr 
Katherine heim. 

1951 brachte der Herr Helen 
Warkentin, eine Witwe, und ihre 
Tochter Helen in sein Leben. Sie 
heirateten, und der Herr segnete 
sie mit einem Sohn, Wally. 

1955 wanderten sie nach Canada 
aus. Drei Jahre später zogen sie in 
ihr eigenes Heim, und Jacob arbei- 
tete, bis er 1976 in den Ruhestand 
trat, als Maurer am Häuserbau. Ja- 
cob genoß seinen Ruhestand völlig 
und hatte große Freude an der Gar- 
tenarbeit. 

1986 verkauften sie ihr Haus und 
zogen in eine Apartmentwohnung 
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im Tabor Manor. Bis 1992 erfreute 
Jacob sich guter Gesundheit und 
der Gemeinschaft mit Freunden. 
Nach einer schweren Krankheit, die 
zu längerem Krankenhausaufent- 
halt führte, kam er wieder zurück 
zu seiner Frau ins Heim. 

Am 23. August wurde er von sei- 
nem himmlischen Vater heimgeru- 
fen. Die Familie tröstet sich jedoch 
mit der freudigen Hoffnung durch 
Jesus Christus und sein Wort, daß 
sie einst mit ihm wieder vereint 
werden. 

Das Begräbnis fand am 26. Au- 
gust 1995 von der Scott Street M.B. 
Gemeinde aus statt. Pastor Victor 
Loewen leitete die Feier. Zeitweili- 
ger Pastor Henry Petkau las den 
Lebenslauf. Pastor Victor Loewen 
brachte die deutsche, und Pastor 
Henry Petkau die englische Bot- 
schaft. Die Gemeinde und der Chor 
sangen trostreiche Lieder. 

Nach der Beerdigung versammel- 
ten sich die Trauernden zu einem 
Mahl. ®(Lydia Janzen für die Trauerfamilie) 





Karen Louise Martens + 
(Winkler, Manitoba) 


Karen Louise Martens wurde am 
5. Mai 1956 in Winkler (Manitoba, 
Canada) geboren. Sie graduierte 
1975 von der Oberschule, Garden 
Valley Collegiate. Nach ihrer Ober- 
schulausbildung erhielt sie eine An- 
stellung beim Winkler Co-op, wo 
sie, bis sie krankheitshalber ihre 
Arbeit aufgeben mußte, beschäftigt 
war. Sie brachte ihren Mitarbeitern 
und Kunden viel Freude in diesen 
Jahren. Besondere Befriedigung 
fand sie immer in den Vorbereitun- 
gen der Co-op Weihnachtsfeste und 
Picknicks. 

Karen hatte ein großes Verlan- 
gen, andere glücklich zu machen, 


indem sie für sie nähte, kochte oder 
backte. Sie verbrachte oft eine gan- 
ze Woche bei ihrer Schwester Elvira 
in Winnipeg, um hingebungsvoll für 
ihre siebzehn Nichten und Neffen 
zu nähen. 

Am 1. März endeckte man bei ihr 
Krebs. Daraufhin verteilte sie viele 
ihrer Sachen an Familienglieder 
und Freunde, um ihnen ein Anden- 
ken zu überlassen. Sie glaubte, daß 
der Herr sie heilen könnte, war 
aber auf alles gefaßt. 

Karen hatte sich als fünfjähriges 
Kind bekehrt und daraufhin ihre 
jüngere Schwester Judith zum 
Herrn geführt. Am 3. Juni 1979 
wurde sie getauft und in die Wink- 
ler M.B. Gemeinde aufgenommen. 
Sie sang im Jugend- und Gemeinde- 
chor, diente dem Herrn im Speise- 
komitee und half mit der Dekora- 
tionsarbeit zu besonderen Gemein- 
deanlässen mit. 

Ihr Lebenslauf war nur kurz. Ihr 
Vornehmen, zu ihrem 40. Geburts- 
tag nach Australien zu reisen, 
konnte sie nicht mehr ausführen. 
Doch gab Gott ihr Zeit, vieles mit 
Freunden und Familie durchzu- 
sprechen. Wo ein Mißverständnis 
entstanden war, wurde es beseitigt. 

Für Freunde und Familie ist ihr 
Heimgang ein tiefer Schmerz. Aber 
sie haben die Hoffnung, sie einmal 
wiederzusehen, weil sie beim Herrn 
in der Herrlichkeit ist. 

Das Begräbnis für Karen fand 
am 6. Oktober 1995 in der Winkler 
M.B. Kirche statt. Pastor George 
Baerg hatte die Leitung. Solist Don 
Martens sang das Lied “Die heilige 
Stadt”. Grace und Orlando Sukkau 
sangen zwei Duetts. Sehr ein- 
drucksvoll las Mary Baerg das Le- 
bensverzeichnis der Verstorbenen 
vor. Pastor George hatte seinen 
Text aus Psalm 23 gewählt. 

Karen wurde auf dem Winkler 
Friedhof begraben. 

Ein Trauermahl folgte.® 


(Tienne Janzen, Korr.) 


Maria Fehderau } 


(Kitchener, Ontario) 


Maria Fehderau wurde am 8. 
Juli 1894 in Marjanovka (Ukraine) 
geboren. Sie war das dritte Kind ih- 
rer Eltern, Jakob und Maria Feh- 
derau. Sie hatte eine glückliche und 








sorgenfreie Kindheit. Ihre höhere 
Schulausbildung erhielt sie in Neu- 
Halbstadt. 

Als sie dreizehn Jahre alt war be- 
kehrte sie sich. In ihren Jugendjah- 
ren unterrichtete sie in der Sonntags- 
schule, und vier Jahre unterrichtete 
sie unentgeltlich bedürftige Kinder. 

1924 wanderte sie nach Kitche- 
ner (Ontario, Canada) aus. Zwei 
Jahre später nahm sie eine Arbeit 
in der Nähfabrik John Forsyth an, 
in der sie, bis zum Ruhestand als 
70jähjrige, 38 Jahre lang arbeitete. 
Froh und zufrieden machte sie ihre 
Arbeit, um Missionare im Ausland 
unterstützen zu können. 

Sie war ein treues Gemeinde- 
glied. Viele Jahre unterrichtete sie 
in der Sonntagsschule, sang im 
Chor und im Krankenhauschor. Sie 
korrespondierte mit vielen Missio- 
naren und half im Tabea Verein, 
während ihres Ruhestandes, mit 
dem Nähen von Decken. 

Da sie langsam erblindete, mußte 
sie nach Kitchener ins Pinehaven 
Nursing Home ziehen. Sie freute 
sich zu jedem Besuch und war im- 
mer so dankbar; nie hörte man eine 
Klage, obwohl sie mit zwei anderen 
Frauen in einem kleinen Zimmer 
wohnte. Jedesmal betete sie und 
gab ein Glaubenszeugnis, das den 
Besuchern zum Segen wurde. 

1987 zog sie nach Tabor Manor in 
St. Catharines, wo sie liebevoll ge- 
pflegt wurde - besonders in den 
letzten Jahren, als sie blind und 
ans Bett gebunden war. Treu be- 
suchten Nichte Johanna und ihr 
Mann George sie wöchentlich zu je- 
der Jahreszeit. 

Am 26. September rief der Herr 
sein müdes Kind heim. Sie ist die 
Letzte aus ihrer Familie und auch 
die Letzte der Gründungsmitglieder 
der Kitchener Gemeinde. 

Es trauern um sie: Nichten und 
Neffen und Freunde. Alle gönnen 
ihr die Ruhe. 

Das Begräbnis fand in der Kit- 
chener M.B. Gemeinde statt. Pastor 
Labun begrüßte die Versammlung 
mit einem Schriftwort und Gebet. 
Harold Fehderau las das Lebens- 
verzeichnis. Ein Männerquartett 
sang zwei Lieder. Albert Friesen 
brachte die Botschaft aus Römer 
14,8. Zum Schluß sang die Ver- 
sammlung “Wenn Friede mit Gott 
meine Seele durchdringt”. 


Anschließend folgte ein Gedächt- 
nismahl.® (K. Wiebe, Korr.) 





- “ \ 2 


Maria Kaethler 7 


(St. Catharines, Ontario) 


Maria Kaethler wurde am 13. Fe- 
bruar 1912 in Alexanderpol (Ruß- 
land) geboren, wo sie mit ihren fünf 
Geschwistern ihre Kindheits- und 
Jugendjahre erlebte. 

1929 wurde sie auf ihrem Glau- 
ben getauft und in die M.B. Ge- 
meinde aufgenommen. In den Revo- 
lutionsjahren begann auch für ihre 
Familie die Flucht nach Deutsch- 
land und Paraguay. 

Maria arbeitete als Kranken- 
schwester in Asunciön, wo sie Ja- 
kob Kaethler kennenlernte. Nach 
der Hochzeit 1943 gründeten sie 
voller Zukunftspläne ihr Heim in 
Filadelfia. Trotz allem Schweren, 
wie der Tod ihres Töchterleins El- 
friede und die Erkrankung ihres 
Mannes, waren es sechs glückliche 
Ehejahre, bis ihr Mann 1949 starb. 

Als Witwe mit zwei kleinen Kin- 
dern hat sie im Vertrauen auf Gott 
ihren Lebensunterhalt als Schnei- 
derin verdient. Da sie oft krank 
war, sorgte sie sich um die Zukunft 
ihrer Kinder, war dabei aber für 
alle Mithilfe der Gemeinde, Ver- 
wandten und Freunden dankbar. 

1974 zog sie zu ihren Kindern in 
Canada, wo sie dreizehn Jahre in 
den Apartments bei der Kirche, die 
ihr zur geistlichen Heimat wurde, 
wohnte. In den folgenden Jahren 
nahm sie regen Anteil am Ergehen 
ihrer Kinder und Enkelkinder. 
Durch ihre offene, herzliche Art 
und ihre Liebe zum Nächsten, ist 
sie vielen zum Segen gewesen. Sie 
erfuhr dankbar, daß Gott für die 
Witwen sorgt. In den letzten Mona- 
ten erhielt sie liebevolle Pflege im 


Tabor Manor. 

Nach einem frohen Wiedersehen 
mit ihren Kindern aus Paraguay 
und einem gemeinsamen Abend und 
einer Fahrt zum Krankenhaus, wa- 
ren sie mit ihr bei ihrem Heimgang. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
Tochter Elfriede; Ehemann Jakob; 
und vier Geschwister. 

Es trauern: die Kinder: Hans- 
Paul und Erika mit Guido, Patricia, 
und Mathias; und Herbert und Hil- 
degard Wall mit Ed, und Carmen; 
die Schwestern: Lena Warkentin, 
Frieda Sawatzky, und Agnes Pen- 
ner; sowie Verwandte und Freunde. 

Die Gedenkfeier fand am 2. Okt- 
ober in der Scott Street M.B. Ge- 
meinde unter Leitung von Pastor Vic 
Loewen statt. Ein Chor diente, Sohn 
Hans Paul las das Lebensverzeich- 
nis und die Großkinder sprachen 
von dem Segen der Oma. Trostreiche 
Worte kamen von Prediger Henry 
Penner und Pastor Loewen. 

Ein Gemeinschaftsmahl folgte.® 

(Hildegard Wall) 





Mary Duerksen 7 
(Winnipeg, Manitoba) 


Mary Duerksen wurde am 22. Fe- 
bruar 1926 ihren Eltern D.K. und 
Maria Duerksen in Kronsgart (Ma- 
nitoba, Canada) geboren. Nach ih- 
rer Elementar- und Oberschulbil- 
dung erhielt sie ihr Lehrdiploma 
von der Manitoba Normal School in 
Winnipeg. Damit begann ihr lang- 
jähriger Beruf als Lehrerin, mei- 
stens in der Stadt Winnipeg. Mit 
Liebe, Geduld und Hingabe hat sie 
vierzig Jahre mit den Kleinen gear- 
beitet. 

Mary war ein treues Mitglied in 
jeder Gemeinde, der sie sich nach 
ihrer Taufe anschloß. Viele Jahre 
war sie Mitglied der Elmwood M.B. 
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Gemeinde, in der sie sich in ver- 
schiedener Weise beteiligte, und die 
sie mit Hingabe unterstützte. Sie 
widmete ihren nahen Freundinnen, 
mit denen sie Heiteres und Schwe- 
res des Lebens teilte und gerne Rei- 
sen machte, Zeit und Liebe. Familie 
und Verwandte wurden von ihr im- 
mer hoch geschätzt, und sie hat 
sich ihnen in selbstloser Liebe ge- 
widmet. 

Die Familie ist dem Herrn dank- 
bar, daß er sie von ihrem schweren 
Krebsleiden am 24. September er- 
löst hat. Sie wissen, daß sie nun bei 
Ihm ist. 

Es trauern um sie: Bruder David 
und Elfrieda; die Schwestern: Frie- 
da, und Helen und Len; Nichten 
und Neffen mit deren Familien; so- 
wie ein großer Verwandten- und 
Freundeskreis. 

Die Begräbnisfeier fand am 29. 
September in der Elmwood M.B. 
Kirche statt. Die Familie verspürt 
die Lücke, die Marys Heimgang 
verursacht hat. Zur selben Zeit sind 
sie für den Segen, den sie hinterlas- 
sen hat, dankbar.® (die Trauerfamilie) 





Fred Reimer f 


(Leamington, Ontario) 


Fred Reimer wurde am 25. März 
1919 in der Krim (Südrußland) ge- 
boren. Am nächsten Tag starb seine 
Mutter, und am 21. Oktober wurde 
Margarete Enns seine zweite Mut- 
ter. Am 20. Dezember 1925 kam die 
Familie nach Winkler (Canada), 
und nach seiner Schulausbildung 
1936 nach Ontario. 

Fred bekehrte sich in einer Zelt- 
versammlung und wurde 1940 auf 
seinen Glauben getauft und in die 
Leamington M.B. Gemeinde aufge- 
nommen. Hier arbeitete er kräftig 
in der Gemeinde mit, sei es als 
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Sonntagsschullehrer, Jugendarbei- 
ter oder Chormiitglied. 

Er arbeitete etwa 37 Jahre in der 
H.J. Heinz Fabrik, wo er als treuer, 
freundlicher Arbeiter, der das 
Wohlhaben seiner Mitarbeiter im 
Sinn hatte, bekannt wurde. 

Am 5. Oktober 1946 heiratete er 
Marien Nelner. Die Ehe wurde mit 
drei Töchtern gesegnet: Marlene, 
Kathy, und Beth Anne. Fred be- 
mühte sich mit viel Fleiß, seine Fa- 
milie nach Gottes Wort zu erziehen 
— mit Beispiel, persönlichem Bibel- 
studium, regelmäßigen Familienan- 
dachten und Besuchen des Haus 
Gottes. Er erweckte in seinen Kin- 
dern die Liebe zu Gottes Schöpfung 
durch seine Liebe zur Gärtnerei 
und wohlgeplanten Familienferien. 

Er diente als Gemeindehauswär- 
ter, in der Sommerbibelschule, mit 
Jugend für Christus, mit Fernbibel- 
kurse für Kinder und mit der kana- 
dischen Bibelgesellschaft. Er sprach 
der neu gegründeten Laotian Ge- 
meinde, die sich im Leamington 
M.B. Gemeindehaus versammelt, 
viel Ermutigung zu. Er erfreute 





Gesucht wird Alma Pahl, geboren 
1915 in Antonovka, Zhutomir, 
Ukraine. Ihre Eltern waren 
Gottlieb und Augusta (Albrecht) 
Pahl. Sie war die jüngste von neun 
Kindern. Sie wurde 1928 von Pastor 
Ulla lutherisch konfirmiert. Im 
Sommer 1930 oder 1931 flüchtete sie 
mit Edouard Bittner und Familie 
Bohn nach China. Im Februar 1932 
brachte ein mennonitisches Schiff 
die Mennoniten von China nach 
Südamerika. Vielleicht war sie 


sich an den Fortschritten des Evan- 
geliums in Rußland durch M.B. 
Communications, christliche Ju- 
gendfreizeiten und Kingdom Ventu- 
res Inc. Er unterstützte seine be- 
liebten Missionare brieflich, telefo- 
nisch und betend. Fünfzig Jahre 
lang unterstützte er seinen Freund 
Murray Coleman und Familie, die 
in Athiopien mit SIM dienen. 

Fred starb in seinem 76. Lebens- 
jahr am 21. August 1995 in der Ge- 
genwart seiner Familie nach schwe- 
rem Kampf mit Krebs. Seine Frau 
litt ebenfalls an Krebs, und beide 
hatten Trost in Gottes Wort gefun- 
den. Im Krankenhaus zeugte er oft 
von der Gnade Gottes. 

Die Begräbnisfeier stand unter 
der Leitung von Harry Willms. Ge- 
meindegesang und Solos von Geor- 
ge Driediger folgten. Prediger Da- 
vid Derksen brachte die Botschaft 
und Rudy Wiebe las das Lebensver- 
zeichnis. 

Nach der Beerdigung wurde ein 
Gedächtnismahl in der Kirche ge- 
feiert.® (Peter Bartel für die Trauerfamilie) 


mitgefahren. Um Auskunft bittet 
Schwiegernichte: 
Martha (Kroeker) Pahl 
Box 82, Sprague, Manitoba 
Canada ROA 1Z0® 


Gesucht wird David Friesen, 
geboren am 17. Oktober 1918 in 
Grünfeld oder Tschernovka, 
Altajski Kraj, Snamenski Rayon 
oder Halbstadt Rayon oder auch 
Deutscher Rayon. Sein Vater war 
David Friesen (4.3.1890 - 8.4.1944); 
die Mutter war Gertruda (Janzen) 
Friesen (11.6.1890 - 2.2. 1927). Ihre 
Kinder hießen: Tina, (geb. 1912, 
verh. mit Aron Dyck); Liese (geb. 
1915; gest. 17.10.1992); Johann, 
geboren 3.3.1922 im später 
abgebrochenen Grünfeld bei 
Alexandrowsk, Orlowa und Rosen- 
wald; Peter (geb. 1924); Gertruda 
(geb. 1927). Der letzte Brief kam 
1941 aus Sverdlovsk an die Eltern in 
Frunse, Sukoluk Rayon. 
Auskunft bitte an: 

Johann Friesen 
Tabben Straße 9 
49624 Löningen Germany 
oder rufen Sie an bei: 

Helen Friesen 
(204) 334-7666 ® 





Aus aller Welt 


Spenden - Gemeindemitglieder in 
den Vereinigten Staaten spendeten 
1992 2.52 Prozent ihres Einkom- 
mens zu kirchlichen Zwecken, eine 
Verringerung im Vergleich zu 3.14 
Prozent im Jahre 1968. Wenn je- 
doch die Gesamtsumme der Spen- 
den gezählt wird, ist die Unterstüt- 
zung der örtlichen Kirchen um 24 
Prozent gestiegen, während Unter- 
stützung der Mission und anderer 
Wohltätigkeitsorganisationen sich 
um 1.8 Prozent erniedrigte. Im Ver- 
gleich, geben Amerikaner $2 Billio- 
nen an Mission, $4 Billionen für 
Handarbeiten, $32 Billionen für Er- 
nährung und $40 Billionen für Ur- 
laub und Reisen aus. 

(nach Current Thoughts & Trends) 

=) 


Gastspiel - Die “*Schumlacher” und 
die Neuhäuser Blasmusiker von 
Bayern (Deutschland) machten im 
August 1994 eine Reise durch Onta- 
rio. Auf ihrer Tour besuchten sie 
Toronto, die Niagarafälle, einen 
Bauernmarkt in Kitchener-Water- 
loo (früher als Berlin bekannt), das 
Hansa-Haus in Brampton und hat- 
ten sogar eine Vorstellung auf den 
Terassenstufen des Parlamentsge- 
bäudes in Ottawa, eine Geste, die 
nur selten ausländischen Kultur- 
gruppen gewährt wird. Später be- 
reisten sie Montreal und Quebec. 
Sie brachten fünfzehn Stunden Vi- 
deofilm und eintausend Fotos, wie 
auch wichtige Kontakte zu deutsch- 
kanadischen Gruppen aus Ontario 
mit nach Hause. (aus Globus) 
m) 
Zweisprachig - Unter dem Titel 
“Chicagoland, a worldelass Metropo- 
lis” erschien im Sommer 1994 das 
erste zweisprachige Buch über Chi- 
cago in englischer und deutscher 
Sprache. Der Verfasser, Bert Lach- 
ner, meinte, daß das 246 Seiten 
umfassende Buch eine hilfreiche 
Einführung und ein Wegwei- 
ser zu deutschen Geschäften 
und Restaurants in Chicago 
ist, und auch einen Einblick 
in das Leben und der Ge- 
schichte der Amerikaner 
deutscher Her- 
kunft gibt. 
(aus Globus) 











Rußland - Seit dem 14. April 1995 
schränkt man religiöse Aktivitäten 
in Rußland ein, indem es religiösen 
Gruppen verboten wird, Gewalt und 
Haß zu predigen, soziale, rassische, 
ethnische oder religiöse Spannun- 
gen hervorzurufen, Zwang anzu- 
wenden, die physische oder psychi- 
sche Gesundheit der Staatsbürger 
zu bedrohen, einschließlich Förde- 
rung von Drogen, Kinder von Schul- 
bildung zurückzuhalten, andere 
Bürger zum Brechen von Gesetzen 
anzuhalten oder sie vom Erfüllen 


Lachen ist gesund 

Dieses Mal, beschloß eine 
Mutter zu Weihnachten, werde 
sie ihre Kinder nicht mehr daran 
erinnern, sich bei ihrer Groß- 
mutter brieflich für die Geschen- 
ke zu bedanken. Die Folge war, 
daß Oma nie erfuhr, ob die groß- 
zügig bemessenen Schecks ange- 
kommen waren. Ein Jahr darauf 
klappte es allerdings besser. “Die 
Kinder sind höchstpersönlich ge- 
kommen, um sich bei mir zu be- 
danken”, erzählte die alte Dame 
triumphierend einer Freundin. 
“Sieh mal an!” rief die, “Was hat 
sie denn zu soviel Aufmerksam- 
keit bewogen?” “Ich habe ihnen 
die Schecks ohne Unterschrift 
geschickt.” (aus Mennonitische Post) 





ihrer staatlichen Pflichten abzuhal- 
ten. Das Gesetz wurde mit Hilfe 
von Protestanten vorbereitet und 
verhinderte ein viel schärferes, von 
der Orthodoxischen Kirche gefor- 
dertes Gesetz. Die Orthodoxische 
Kirche suchte die Einschränkung 
aller nicht orthodoxischen religiö- 
sen Gruppen, besonders solche aus 
dem Ausland. (nach NNI und EPNS) 
m) 
Außenminister - Henry A. Kis- 
singer war der erste in Deutsch- 
land geborere Außenminister der 
USA. Sein Geburtsort ist Fürth 
(Deutschland), den er aber im Jahre 
1938 wegen dem jüdischen Glauben 
seiner Familie und der Machtüber- 
nahme Hitlers verließ und nach 
Amerika auswanderte. Den Krieg 
verbrachte er in der amerikani- 
schen Armee. Später wurde er in 
die Militärverwaltung der amerika- 
nisch besetzten Zone in Deutsch- 
land eingesetzt. Nach seinem Studi- 
um an der Harvard Universität un- 


terrichtete er 
neunzehn 
Jahre an dersel- 
ben Universität. Seine 
Mitarbeit im Council for 
Foreign Affairs schloß bald 
eine Beratertätigkeit für die 
Präsidenten Eisenhower, 
Kennedy, Nixon und 
Johnson ein. 1969 wurde er 
zum Präsidentenberater für Natio- 
nal Security Affairs ernannt. Seine 
Initiativen zur Lösung von interna- 
tionalen politischen Konflikten 
brachten ihm 1973 den Friedensno- 
belpreis. Im selben Jahr wurde er 
Außenminister der USA. 
(nach Kanada Kurier) 
® 
Weltreligionen — Obwohl die Zahl 
der Christen weltweit von 1970 bis 
1995 von 1,246,173,000 auf 
1,939,419,000 gestiegen ist, bleibt 
über den vergangenen 25 Jahren 
der Prozentsatz in der Weltbevölke- 
rung gleichbleibend mit 33.7 Pro- 
zent. Die Zahl der Muslims dagegen 
ist von 15.3% auf 18.4% gestiegen, 
während die Zahl der Hindus von 
12.9% auf 13.5% zunahm und die 
Buddhisten einen Verlust von 6.4% 
auf 5.6% verzeichneten. 1900 mach- 
ten Christen 34.4% der Weltbevöl- 
kerung aus. 
(nach Evangelical Fellowship of Canada) 
I 







Erbarmungslos - Die reichsten 
Länder der Erde wenden sich von 
den ärmeren Ländern ab, während 
zur selben Zeit die Zahl der Men- 
schen in den elendsten Verhältnis- 
sen in den nächsten fünf Jahren auf 
anderthalb Millionen steigen wird. 
Eine Reportage von staatsunabhän- 
gigen Organisationen berichtet, daß 
die 22 Hauptspender wie Canada, 
die Vereinigten Staaten, Großbri- 
tannien, Frankreich und Deutsch- 
land im Jahre 1993 $5 Millionen 
weniger als im Vorjahr zur Linde- 
rung der Armut in der Welt beitru- 
gen ($56 Millionen war der totale 
Beitrag 1993). Gründe der 
Verminderung wurden auf 
Etatschwierigkeiten der Re- 
gierungen wie auch deren 
Unwilligkeit, die Linde- 
rung der Armut vor Han- 
del und strategischen 
Vereinigungen zu 
setzen. 
(nach WFP) 
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Klassen 
Funeral 
Chapel 


1897 Henderson 


Highway, 
Winnipeg, Man. 
R2G 1P4 

Tel.: 338-0331 


Director 
Walter Klassen 








BESTELLZETTEL 


für die Mennonitische Rundschau 










Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

® an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$16.00 


« ins Ausland, auch USA, 

mit einfacher Post ....... $21.00 Cdn 
EEE ORTE oder $16.00 US 
Er EFITTE. oder 24.- DM 


® mit Luftpost nach Südamerika 
EEE nee $32.00 Cdn 
ET oder $25.00 US 
« mit Luftpost ins sonstige Ausland 


.unnkeren TE TEE Er ET EEE ET Tun ne 














(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 






[_] neue Bestellung 
| Abonnementsverlängerung 






Name und Adresse: 













Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 











Bei Adressenänderung bitte 
alte Adresse angeben! 
(Wenn möglich, 
Adressenaufkleber beilegen) 









Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R2L2E5 
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Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 


Persönliche Finanzpläne 


Testaments- und Erbschaftsanliegen 
Unterstützung der Konferenzprogramme- 


- RRSP (Zinssatz 7.25%)* 
- Deposit Fund 


(mit halbjährlicher Revision) 


- Gift Annuity Plan 
- Endowment Fund 


- Dis zu $IO,00D...............) (6.5%) 

- $10,000 bis $24,999.99 ..... (6.75%) 
- 325,000 bis $49,999.99 .....(7.00%) 
- $50,000 und mehr............... (7.25%) 


Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Paul Woods 
302-32025 
Dahlstrom Ave., 
Clearbrook, B.C. V2T 2K7 
(604) 853-6959 


für British Columbia 


Bonaventure Travel Inc. 


1-161 STAFFORD STREET 
WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 
PHONE: (204) 477-4581 
RUTH WIEBE 
TEDDY WIEBE 


DAS WEIHNACHTSGESCHENK 
FÜR SENIOREN 


Für Oma’s Ohren 


Familie Balzer singt vom Leben mit Jesus 
Kassette: $ 12.00 
Zu bestellen von: Elfrieda Balzer 
401-5 Valhalla Dr., Winnipeg, MB R2G 0X6 
Telefon: (204) 339-4356 





Ross Hardy 
1335 Haslam Way, 
Saskatoon, Sask. 
S7S 1G4 
(306) 249-5660 


für Alberta und Sask. 











Alfred Huebert 
4-169 Riverton Ave., 
Winnipeg, Man. 
R2L 2E5 
(204) 669-6575 


für Man. und Osten 





Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 
Augen werden untersucht 


und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 





50. Jubiläum 
Neuland/Volendam 


Sie können es heute festlegen, die 
Jubiläumsfestlichkeiten mitzuma- 
chen und gleichzeiting die wunder- 
schönen Sehenswürdigkeiten in Pa- 
raguay und Umgebung mitzuerle- 
ben: Tirol, Ercarnation, Jesuitenrui- 
nen und die weltberühmten Iguacu- 
Wasserfälle. 

Rufen Sie sofort an, 

= (204) 388-4846, 
oder schreiben Sie an 
Stoesz Tours, Box 250, 
Niverville, MB ROA 1EO 








Christliches Liedgut 


Dies ist die Nacht 


fe erstenmal erscheint das Wort “Weihnachten” bei 
dem Coburger Pastor Kaspar Friedrich Nachten- 
höfer (1624-1685). Er hatte für sein eigenes Begräbnis 
ein-Lied gedichtet, das ein Wortspiel mit seinem Namen 
zum Thema hat: Nachtenhöfer: Die Verse schlossen mit 
den Worten: 

Auf, Echö, auf und ruf mir nach: 

Wonach sehnt sich Herr Nachtenhöfer? 

Nach den Höfen meines Herrn. 

trug meine Seele Verlangen. 

Obiges Lied sollte im Zusammenhang-mit seinem 
Weihnachtslied gesungen werden: 
Dies ist die Nacht, da mir erschienen 
des großen Gottes Freundlichkeit. 

Das Kind, dem alle Engel dienen, 
bringt Licht in meine Dunkelheit. 
Und dieses Welt- und Himmelslicht 
weicht hunderttausend Sonnen nicht. 


Laß dich erleuchten, meine Seele, 
versäume nicht den Gnadenschein! 
Der Glanz aus dieser kleinen Höhle 
streckt sich in alle Welt hinein; 

er treibet weg der Hölle Macht, 

der Sünden und des Kreuzes Nacht. 


In diesem Lichte kannst du sehen 

das Licht der klaren Seligkeit. 

Wenn Sonne, Mond und Stern vergehen, 
vielleicht schon in gar kurzer Zeit, 
wird dieses Licht mit seinem Schein 
dein Himmel und dein alles sein. 


Drum, Jesu, schöne Weihnachtssonne, 
bestrahle mich mit Deiner Gunst; 

Dein Licht sei meine Weihnachtswonne 
und lehre mich die Weihnachtskunst: 
wie ich im Lichte wandeln soll, 

und sei des Weihnachtsglanzes voll.® 


(aus Bekannte Lieder - wie sie entstanden, 
von Wolfgang Heiner, mit freundlicher Genehmigung) 


Johann Sebastian Bach 


Jauchzet, frohlocket! Auf, preiset die Tage! 
Rühmet, was heute der Höchste getan! 


ieser ernsthafte, demütige Mann mit zwanzig Kin- 

dern hatte keine Ahnung, wie einzigartig seine Wer- 
ke und wie berühmt er selber einmal betrachtet werden 
würde. Seine Bescheidenheit verführte seine Zeitgenos- 
sen manchmal sogar dazu, ihn auszunutzen. 

Er wurde 1685 in Deutschland geboren. Da seine au- 
ßergewöhnliche Gabe während seiner Lebenszeit nie ge- 
schätzt wurde, erreichte er beruflich keine höhere Posi- 
tion als die des Musikdirektors der Stadtkirche in Leip- 
zig. Und sogar diese Arbeit wurde ihm nur angeboten, 


nachdem zwei andere Kandidaten sie abgelehnt hatten. 
Bach arbeitete unter schwierigen und enttäuschenden 
Umständen. Oft mußte er Kirchenbeamte um bessere 
Bedingungen betteln, ohne jedoch in den meisten Fällen 
jegliche Hilfe zu erhalten. 

In seinem persönlichen Leben erhielt er ebenfalls ei- 
nen großen Schlag, als seine erste Frau, Maria Barba- 
ra, im jungen Alter starb. Anderthalb Jahre später hei- 
ratete er seine zweite Frau, mit der er, bis zu ihrem Tod 
im Alter von 65 Jahren, lebte. Lebenslänglich war er ein 
frommer Lutheraner. 

Obwohl er keinen Ruhm während seiner Lebzeit ge- 
wann, wurden seine zwei Söhne, Carl Philipp Ema- 
nuel Bach und Johann Christian Bach, ebenfalls 
Liederdichter, berühmt. Ironisch ist es, daß fünfzig Jah- 
r& nach deren Tod und einhundert Jahre nach dem des 
Vaters Johann Sebastian Bachs, die Werke des Va- 
ters»weit berühmter wurden, als die der Söhne je waren. 
Das-hat sich bis heute nicht geändert. 

Eine kurze Geschichte hebt Bachs Charakter hervor. 
Auf dem Weg'zu einer Orgelvorstellung für den Herzog, 
bemerkte jemandjwie_ ergriffen er wohl fühlen müsse, 
vor solch-einer feinen Zuhörerschaft musizieren zu kön- 
nen. Bach erklärte jedoch ganz schlicht: “Ich spiele für 


‚keineranderen als Gott, Der Herzog besitzt lediglich die 


Instrumente, dieich dazufnötig habe”. 

Jetzt ist eine neue Biographie.mit über eintausend 
Namen der-weitverzweigten Musikerfamilie Bach vom 
Förderverein Bachhaus Wechmar (Thüringen) erschie- 
nen- Autoren Hermann Kock und Ranghild Siegen 
haben ein vierhündert Seiten starkes Manuskript mit 
den einzelnen Kurzbiographien der Familienmitglieder, 
einschließlich ihrer individuellen Photos, hergestellt. 
Dies ist das Ergebnis 50jähriger wissenschaftlicher Ar- 
beit. ® (nach Deutschland Nachrichten und Winnipeg Free Press) 


Stille Nacht, Heilige Nacht 


- in aller Welt - 


n Samoa in der Südsee heißt das Lied “Po Fanau, Po 

Manu”. Urwaldindianer in Brasilien singen “Akamot 
met, Akamot Met”. Die Briten kennen das Lied als “Holy 
Night, peaceful night”, im englischsprachigen Raum oft 
auch als “Silent Night, Holy Night”, gesungen. Von den 
ursprünglichen Worten ist manchmal nur der Sinn ge- 
blieben. 

Die Versionen des deutschen Weihnachtslieds “Stille 
Nacht, heilige Nacht” liegen in der Sammlung eines 
deutschen Pfarrers jetzt, zum Teil in handgeschriebenen 
Originaltexten und Übersetzungen, Verfassungen in 206 
Sprachen und Dialekten vor. 1963 brachte er das Buch 
“Europa singt Stille Nacht, Heilige Nacht” heraus. Die- 
ses Buch enthält 57 verschiedene Sprachversionen des 
von dem katholischen Pfarrer Joseph Mohr am Heilig- 
abend des Jahre 1818 gedichteten Liedes, zu dem der 
Organist Franz Gruber die Melodie komponierte. 

Die Originalversion von “Stille Nacht, Heilige Nacht” 
hat sechs Strophen. Im deutschen Sprachraum werden 
nur drei gesungen. Weltweit ist die Strophenzahl unter- 
schiedlich. Besonders die Chinesen haben das Lied dra- 
stisch verlängert und erzählen in einer blumenreichen 
Sprache eine lange Geschichte zur altbekannten Melo- 
die.® (aus Kanada Kurier) 
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S onnenscheinnaturen stau- 
nen bestimmt über diese Fra- 
ge. Depression vor Weihnachten? 
Unmöglich! Bei all dem Rummel 
und den Vorbereitungen für “das 
schöne Fest des Jahres” lebt man 
doch in Hochstimmung! Die kindli- 
che Vorfreude auf kleine und große 
Überraschungen springt doch auf 
Groß und Klein über! 

Und doch hört man immer wie- 
der, nur geflüstert, aus Angst vor 
den Vorwürfen der anderen, daß 
sich manche - vorwiegend die Frau- 
en - nichts so sehr wünschen, als 
daß die Weihnachtszeit endlich vor- 
bei wäre. 

Mich hat’s auch erwischt, und als 
ich mich erst vom Schrecken etwas 
erholt hatte, fragte ich mich: Was 
ist hier los? Als Mutter und Seele 
des Hauses müßte ich doch gerade 
den Brennstoff für den ganzen Zau- 
ber liefern. Das Weihnachtsglück 
meiner Kinder ist doch von meinen 
Koch-, Back- und Überraschungs- 
künsten abhängig! Kerzenlicht, Ad- 








Bewältigte Adventszeit 


Und wieder ist es Freudenzeit, 
ist seliger Advent! 

Es kommt in unsere Dunkelheit 
der, der uns liebt und kennt. 






















Er weiß 
was uns das Herz beschwert, 
kennt Satans Macht und List, 
weiß auch, 

was uns den Frieden stört, 
warum es dunkel ist. 











Und nun steht Er vor unsrer Tür, 
klopft an mit Seinem Wort. 

Zu uns kommt Er, zu dir und mir, 
drum schnell den Riegel fort! 











Was es auch sei, ob Sorgenlast, 
ob Neid, Streit, Not und Schmerz; 
den Riegel fort! Kein liebrer Gast 
zieh ein in unser Herz. 










Mit Ihm zieht ja die Freude ein 
und Segen für und für. 

Drum eile, Herz, und laß Ihn ein! 
Noch steht Er vor der Tür.e 

(KÄTE WALTER) 
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Gesundheitswesen 


ventslieder und Ge- 
heimtuerei sind doch 
ein Muß zu dieser Jah- 
» reszeit. Ich muß mich 
& aufrappeln, mich zu- 
“ sammennehmen, die 
Stimmung herstellen, den Zauber 
dirigieren. Bald ist die Kindheit 
meiner Beiden vorbei, und es wäre 
unverzeihlich, wenn ich sie verdor- 
ben hätte. 

Langsam komme ich auf Hinter- 
gedanken. Hat die Depression et- 
was mit diesem Muß zu tun? Fühle 
ich mich überfordert? Als Erwach- 
sene erlaube ich mir nicht mehr 
den Glauben an Weihnachtsmann 
und Sankt Nikolaus. Dieser Glaube 
war es aber, der den Zauber in mei- 
ner Kindheit ausmachte. Und jetzt 
soll ich, die Vernünftiggewordene, 
die Aufgeklärte, meinen Kindern 
eine hohle Phantasie vorgaukeln. 
“O Kitsch, laß nach!” stöhnt meine 
Freundin, wenn sie billigen, ge- 
schmacklosen Weihnachtsschmuck 
sieht. 

Na gut, wenn es keinen Weih- 
nachtsmann mehr gibt, dann we- 
nigstens noch Weihnachtszauber! 

Noch schwieriger wird der Zwie- 
spalt in mir, wenn ich bedenke, daß 
mir jetzt niemand etwas vorzaubert 
- ich würd’s ja auch nicht leiden! 
Was ist mit meinem Weihnachts- 
zauber? Woher kommt denn meine 
Weihnachtsstimmung? Ich stek- 
ke jetzt selbst in den Schu- 
hen der machenden, der 

arbeitenden Mutter. 

Welche Umdrehung! 
(Kind sein ist doch leich- 
ter...). 
Na gut, wenn kein Weihnachts- 
zauber mehr, dann wenigstens 
“Frieden unter den Menschen!” 

Doch da sitzt auch so ein wunder 
Punkt: die ernüchternden, schwieri- 
gen zwischenmenschlichen Bezie- 
hungen. Keine Kerzen und keine 
Weihnachtskugeln sind genug, um 
brüchige Beziehungen zu überzau- 
bern. Familienfeste sind oft die hei- 
kelsten Tage des Jahres. Und dabei 
hatte man doch wieder Hoffnung 
geschöpft -— Weihnachten ist doch 
das Fest der Liebe. 

Der seelische Weihnachtsbaum 


Vorweihnachtliche Depression? 


sieht vor Heiligabend schon so aus, 
wie der andere nach Neujahr-trok- 
ken, abgelebt, nur noch zum Ver- 
brennen würdig. 

Kennst du die vorweihnachtliche 
Depression? Hast du Verständnis 
für sie? Vielleicht gibt uns das bei- 
gefügte Gedicht von Käte Walter 
den Schlüssel zur erneuten Freu- 
de....® 

(nach Irmgard Siemens in Bibel und Pflug) 


Menno Pavilion 


IR Altenhilfe Mennonite Bene- 
volent Society dient besonders 
den älteren mennonitischen Men- 
schen in BC in verschiedener Wei- 
se, sei es durchs Menno Home (seit 
1953), dem Menno Hospital (seit 
1960) oder dem Menno Pavilion 
(seit 1983). Die Nachfrage 
solcher, die pflegebedürf- IN;; 
tig sind, steigt jedoch N \ 

ständig. Mit Hilfe der & 


provinziellen Regie- _— : 
rung und Spenden n- N N, 
teressierter, wurde der |, ra 


Komplex vor kurzem 
erweitert. Das Menno 
Home dient zur Zeit 196 3 
Bewohnern, das Kran- 
kenhaus 150 und der Pa- 
vilion, der unabhängig läuft, 
schließt zur Zeit sechzig Apart- 
ments mit 65 Bewohnern ein. 

In den letzten Jahren bemüht 
man sich besonders um die Versor- 
gung der von Alzheimer Krankheit 
betroffenen Menschen. Außerdem 
wurde eine spezielle Pflegeabtei- 
lung für geistig Kranke eröffnet. 

Die Mennonite Benevolent Society 
braucht jedoch die Unterstützung 
vieler. Eine Lebensmitgliedschaft 
kostet $50 und ist möglich für alle 
Mitglieder einer mennonitischen 
Gemeinde in BC. Damit hilft man 
Senioren, die notwendige Pflege wie 
auch geistliche Betreuung zu erhal- 
ten. Mitglieder haben Anteil an den 
Entscheidungen für Pflegemöglich- 
keiten unter mennonitischer Lei- 
tung. Auch kommen sie zeitig auf 
eine Prioritätsliste zur Aufnahme 
im Menno Pavilion. ® 

(aus dem Informationsblatt) 












Bibeln in China 


ach “Den auserwählten Werken 

Mao Zedongs” ist die Bibel das 
meist gedruckte Buch in China. Die 
meisten Ausgaben werden von der 
Amity Presse in Nanjing (China) ge- 
druckt. Amnity ist eine Organisa- 
tion, die den China Christian Coun- 
cil (CCC) und United Bible Societies 
(Vereinigten Bibelgeschellschaften, 
UBS) vereinigt. UBS beteiligte sich 
mit $6 Millionen an Druckereiausrü- 
stung, während Amnity die Arbeiter 
anstellt. Ende September wurde in 
China die achtmillionste Bibel pro- 
duziert. Der chinesische Kirchenrat 
sorgt mit vier Haupt- und dreißig 
Nebenzentren für die Verteilung. 
Zudem sind mehrere Kirchenge- 
meinden an der Verbreitung der Bi- 
beln beteiligt. 

Obwohl Amnity 1994 2.2 Millio- 
nen Bibeln in China druckte, ist das 
nach Angaben nicht genug, da die 
Nachfrage trotz allen Bemühungen 
und Fortschritten nicht gedeckt wer- 
den kann. Dennoch sagte der Erzbi- 
schof von Canterbury, George Ca- 
rey, der als Gastsprecher der regi- 
strierten Drei-Selbst Patriotischen 
Bewegung (Three-Self Patriotic Mo- 
vement) im September 1994 in Chi- 
na reiste, daß das Bibelschmuggeln 
nicht mehr notwendig sei. Die chine- 
sische Regierung sei durch Schmug- 
geln sogar zu Gegnern der christli- 
chen Kirche gemacht worden. Seine 
Bemerkungen führten zu scharfer 
Kritik von solchen in England, die 
sagen, das Amnity wohl die zehn 
Millionen starke registrierte Kirche 
mit Bibeln beliefern kann, aber nicht 
Erlaubnis für die Versorgung der 
zwanzig Millionen starken nichtregi- 
strierten Kirche habe. 

Die Bibeln werden zur Zeit in ei- 
ner Übersetzung von 1919, als 
“Union-Bibel” bekannt, gedruckt. 
Der China Christian Council würde 
gerne eine neue Übersetzung anfan- 
gen, da viele der jungen Chinesen 
Schwierigkeiten mit der überholten 
Sprache haben. Man erfährt jedoch 
Widerstand von solchen, die denken, 
daß die chinesische Bibel in ihrer 
jetzigen Form genauso ist, wie Gott 
sie geschrieben hat. 


Bis jetzt hörte man in den westli- 
chen Medien oft von 63 Millionen 
Protestanten und zwölf Millionen 
Katholiken in China. Jedoch wurde 
diese Zahl inzwischen offiziell zu- 
rückgezogen. Dr. Gotthard Oblau, 
der für Amnity in Hongkong arbei- 
tet, gibt die Zahl der evangelischen 
Christen zwischen zehn und vier- 
zehn Millionen an. 

(nach J. Lorne Peachey in Gospel Herald) 
® 


Ostafrika - Übersetzer der Bibel 
aus Sudan, Uganda, Tanzania und 
Kenia lernen in einem Ausbildungs- 
zentrum für ostafrikanische Über- 
setzung, wie man das Wort Gottes so 
übersetzt, daß es zu den Herzen der 
Einheimischen spricht. Das Zentrum 
steht unter der Leitung von Kenias 
“Bible Translation and Literacy or- 
ganization” (BTL) und schließt ein 
großes Klassenzimmer, das auch für 
Treffen gebraucht werden kann, ei- 





nen Schlafsaal und ein Haus für Gä- 
ste mit ein. Daneben besitzt man auf 
dem Komplex von sechzehn Ackern 
schon ein technisches Bildungszen- 
trum mit Holz- und Metalwerkstät- 
ten, die ein Einkommen fürs BTL 
einbringen. Das Projekt wurde mit 
Hilfe der Kenier, Wyklif und SIL 
(Summer Institute of Linguistics) 
Teams weltweit, einschließlich den 
Kanadier Derryl Friesen, aufge- 
baut. Durch Wyecliff-Canada waren 
rund dreihundert Kanadier an die- 
sem Projekt mit $23,000.00 beteiligt. 
Eine zweite Bauphase ist im Pla- 
nungsstadium. (nach Word Alive) 
8 
Adventisten - Die Gemeinschaft 
der Siebenten-Tags-Adventisten in 
Deutschland, die in Deutschland 
rund 35,000 erwachsen getaufte Mit- 
glieder in 620 Gemeinden verzeich- 
net, wurde vor kurzem Mitglied der 


Deutschen Bibelgesellschaft. Die Bi- 
belgesellschaft ist ein Zusammen- 
schluß von jetzt 43 regionalen Bibel- 
gesellschaften, kirchlichen Werken 
und evangelischen Freikirchen, des- 
sen Ziel es ist, die Heilige Schrift in 
verschiedenen Textfassungen zu 
übersetzen, herzustellen und zu ver- 
breiten. Die Adventisten haben au- 
ßerdem einen Gaststatus bei der 
Vereinigung Evangelischer Freikir- 
chen und der Arbeitsgemeinschaft 
Christlicher Kirchen. Zudem beteili- 
gen sich einige der Gemeinden an 
der Allianz-Gebetswoche. 
(nach idea spektrum) 
& 
Ungarn - Neuderdings ist das Neue 
Testament auch in Lovari, ein Dia- 
lekt der Zigeuner, erhältlich. Leider 
ist diese Übersetzung mit einigen 
Problemen verbunden. Erstens ist 
die Römisch Katholische Kirche zur 
Zeit ablehnend, da keine Experten 
gefunden werden können, die fach- 
kundig genug sind, die Genauigkeit 
dieser Übersetzung festzulegen. Da- 
neben ist jegliche Übersetzung in die 
Logari Sprache schwer, da sie nur 
siebenhundert ursprüngliche Worte 
enthält - viele angewandte Wörter 
sind von anderen Sprachen über- 
nommen worden. Drittens, und be- 
sonders beunruhigend ist, daß viele 
der Wörter im Christentum und der 
Hexerei gleichzeitig gebraucht wer- 
den. Zum Beispiel “Dervla” kann 
“Gott” oder “Teufel” bedeuten. 
(nach Mennonite Weekly Review) 


Bestrittene Bibelübersetzung - 
Eine neue Übersetzung des Neuen 
Testaments wurde in diesem Som- 
mer von der Oxford University Press 
gedruckt. Diese Fassung wird ohne 
Zweifel viel Widerspruch erwecken, 
da die neue Übersetzung “The New 
Testament and Psalms: an Inclusive 
Version” alle Hinweise auf Gott als 
Vater entfernt hat. Der Ausspruch 
“Menschensohn” wird mit “Der Hu- 
mane” ersetzt und Anklagen, daß die 
Juden Jesus getötet haben, sind ein- 
fach ausgelassen worden. Daneben 
sagt diese Übersetzung nicht mehr, 
daß Kinder ihren Eltern gehorchen 
sollen, sondern daß sie Eltern achten 
müssen. Frauen sind ihren Männern 
nicht mehr untertan, sondern ver- 
pflichtet, und das Vaterunser be- 
ginnt jetzt mit “Unser Vater-Mutter 
im Himmel.” (nach Mennonitische Post) 
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Joseph aber war fromm... 
(Matthäus 1,19) 


RB Hauptgestalt der Weihnachtsgeschichte: ein 
schlichter Zimmermann aus einem wenig bekannten 
Dorf. Er ist fromm und wartet auf die Erfüllung der alttes- 
tamentlichen Verheißungen. Seine Frömmigkeit weist sich 
im Gehorsam gegen Gottes Weisungen aus. Er setzt sein 
bürgerliches Ansehen im Gehorsam gegen Gott aufs Spiel 
und bleibt seiner Braut Maria treu. Er geht mit ihr ins 
Notquartier nach Bethlehem. Er betreut 
uf und beschützt Mutter und Kind auf der 
DNS 3): Flucht nach Ägypten. Er erzieht an der 

m 2 Seite Marias gottesfürchtig den Sohn 
Bj: Jesus von Nazareth. 

Aber immer steht Joseph im Hinter- 
grund. Haben wir schon darüber ges- 
taunt, daß aus Josephs Mund kein Wort in 
der Bibel überliefert ist? 

Frömmigkeit ohne große Worte, Glaubensgehorsam, ohne 
darüber großes Wesen zu machen. Mich beschämt dieser 
fromme Mann, der zum engsten Kreis der Weihnachts- 
geschichte gehört. Hier handelt einfach einer im gläubigen 
Gehorsam. 

Mit dem Joseph will ich schweigen 
und vor Gottes Rat mich neigen. 
Das Geheimnis ist zu groß: 
Gott jetzt in Marien Schoß! 

Diesen Vers dichtete Werner Koppen zu dem Lied “Mit 
den Hirten will ich gehen.”®e (Paul Deitenbeck) 










POSTAGE PAID IN WINNIPEG 
ıblications mail registration number 1107 
Mennonitische Rundschau 

3-169 Riverton Avenue, 

Winnipeg, Manitoba R2L 2E5 


Meine Weihnachtsfeier 


Mit den Hirten will ich gehen, 
meinen Heiland zu besehen, 
meinen lieben heilgen Christ, 
der für mich geboren ist. 


Mit den Engeln will ich singen, 
Gott zur Ehre soll es klingen, 
von dem Frieden, den er gibt 
Jedem Herzen, das ihn liebt. 


Mit den Weisen will ich geben, 
was ich Höchstes hab im Leben, 
geb zu seligem Gewinn 
ihm das Leben selber hin, 


Mit Maria will ich sinnen 
ganz verschwiegen und tiefinnen 
über dem Geheimnis zart: 
Gott im Fleisch geoffenbart. 


Mit dir selber, mein Befreier, 
will ich halten Weihnachtsfeier; 
komm, ach komm ins Herz hinein, 
laß es deine Krippe sein. 
(Emil Quandt, 1880) 


In seiner Kindheit hörte Karl Emil Wilhelm 
Quandt (1835-1911) in seinem Heimatort, der al- 
ten Bischofsstadt Cammin in Pommern, die 
wachrüttelnden Zeugnisse der Erweckungsbewe- 
gung. Schon als junger Erwachsener wurde er ein 
beliebter Missionsprediger und diente als Rektor, 
Hausgeistlicher und Pfarrer in Berlin, Haag und 
Wittenberg. Er blieb im stetem Umgang mit dem 
Herrn, dessen Worte er feurig verkündigte und 
dem er in vielen hundert Liedern Lob darbrachte. 
Auf dem Berliner Friedhof von St. Elisabeth find- 
et man sein Grabkreuz mit den Worten: “Daheim 
bei dem Herrn” neben seinem Namen.® 

(nach Wolfgang Heiner) 
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